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Internationale sowjetisch-afghanische Besatzung 
an Bord des Orbitalkomplexes „Mir“

Brennpunkt: Ernte 88

 TASS-Müteilung ------- --------------
Am 31. August 1988 um 09.41 Ihr Moskauer 

Zelt ist das Raumschiff ..Sojus TM 6" an die so­
wjetische Orbitalstation ..Mir" angekoppelt wor- 
deDle sowjetischen Kosmonauten Wladimir Titow, 
Mussa Manarow. Wladimir Ljachow. Valerl Polja­
kow und der afghanische Forschungskosmonaut Ab­
dul Ahad Mohmand haben mit der Ausführung ge­
meinsamer Forschungen und Experimente begon­
nen. , , ,Das sechstägige Arbeitsprogramm der sowjetisch­
afghanischen Besatzung an Bord des Komplexes 
..Mir“ umfaßt geophyslikaiische. medizinische and 
biologische Forschungen.

Die Kosmonauten werden zahlreiche visuelle 
Beobachtungen und Aufnahmen des Territoriums 
der Republik Afghanistan Im Interesse der Wis­
senschaft und der Volkswirtschaft des Landes aus­
führen. Vorgesehen sind 
schwerzugänglichen und

Fotoaufnahmen von
Hochgebirgsregionen

Afghanistans, die für die Erkundung von Boden­
schätzen, für die Einschätzung der seismologischen 
Bedingungen des Landes und die Nutzbarmachung 
geeigneter Ländereien von Interesse sind.

■Die Besonderheit der medizinischen und biolo­
gischen Experimente während des gemeinsamen 
Fluges besteht darin, daß daran ein Forschungs- 
arzt unmittelbar tellnlmmt.

Nach Abschluß des Programms der gemeinsa­
men Forschungen werden die Kosmonauten Wladi­
mir Ljachow und Abdul Ahad. Mohmand mit dem 
Raumschiff ..Sojus TM 5" auf die Erde zurückkehren. 
Wladimir Titow, Mussa Manarow und Valerl Polja­
kow werden die Arbeit an Bord der Station fort­
setzen.

Laut Funkgesprächen mit der Mannschaft Ist das 
Wohlbefinden der Kosmonauten gut.

Die Boidsysteme und die Forschungsapparaturen 
des bemannten Orbitalkomplexes ..Mir“ funktionie­
ren normal.

An den Generalsekretär 
des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion
Genossen GORBATSCHOW, 
Michail Sergejewitsch

Wir melden Ihnen vom Bord . 
des Orbitalkomplexes ,,Mlr“. daß 
die internationale sowjetisch-af­
ghanische Besatzung mit der Er­
füllung des Programms gemein­
samer wissenschaftllch-tec h n 1- 
scher und medizinisch-biologi­
scher Forschungen und Experi­
mente begonnen hat.

An den Präsidenten 
der Republik Afghanistan, 
Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans
Genossen NAJIBULLAH

Die Bordsysteme des For­
schungskomplexes funktionieren 
normal.

Wir werden alle Kräfte, Erfah­
rungen und all unser Wissen auf- 
bleten. um das vorgesehene Flug­

programm erfolgreich zu erfül­
len.

Es lebe die feste Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern der Sowjetunion' und 
der Republik Afghanistan!

Besatzung des Orbitalforschungskomplexes ,,Mlr“ W. Titow, 
M. Manarow, W. Ljachow, V. Poljakow und A. A. Mohmand

An die internationale Besatzung des
W. G. Titow, M. Ch. Manarow, W. A. Ljachow,

Orbitalkomplexes „Mir“ — die Kosmpnauten 
V. W. Poljakow und A. Mohmand

Teure Genossenl
Ich sende Ihnen herzliche Grü­

ße und Glückwünsche anläßlich 
des erfolgreichen Beginns des ge­
meinsamen Flugs jm Orbital­
komplex ,,Mlr“.

Ihr Flug führt beweiskräftig 
die Vielseitigkeit der ersprießli­
chen Zusammenarbeit der Sowjet­
union und der Republik Afghani­
stan vor Augen und leitet eine 
neue markante Seite in der Ge­

schichte der Beziehungen' zwi­
schen unseren Ländern. In der 
Entwicklung und Festigung der 
Freundschaft zwischen dem so­
wjetischen und dem afghanischen 
Volke ein.

Ich bringe meine feste Über­
zeugung zum Ausdruck, daß Sie 
das Ihnen erwiesene hohe Ver­
trauen rechtfertigen und sicher 
die bei diesem Raumflüg gestell­
ten Aufgaben bewältigen werden,

die von großer wissenschaftli­
cher und praktischer Bedeutung 
sind.

Ich wünsche Ihnen, teure Ge­
nossen, das Programm gemeinsa­
mer Forschungen und Experimen­
te erfolgreich zu verwirklichen 
und glücklich auf die Erde zu- 
rückzukehren.

M. GORBATSCHOW

An die internationale Besatzung des Orbitalkomplexes „Mir“ — die Kosmonauten 
W. G. Titow, M. Ch. Manarow, W. A. Ljachow, V. W. Poljakow und A. Mohmand

Teure Genossen Ljachow. Po­
ljakow. Mohmand, Titow und Ma­
narow!

Ich danke Ihnen herzlich für
die innigen Grüße, die Sie mir
vom Orbltalforschungskomplex 
..Mir“ aus zukommen ließen, und 
beglückwünsche die sowjetisch- 
afghanische Besatzung im Namen 

ar Regierung der Republik Af­
ghanistan und des afghanischen 
Volkes zum erfolgreichen Start 
und zur gut gelungenen An­
kopplung!

Innerlich bewegt und voll 
Hoffnung verfolgen Millionen 
von Landsleuten Ihren Flug. Die 
Beteiligung des afghanischen 
Kosmonauten an den überaus 
komplizierten Forschungen im 
erdnahen Orbit sind ein Beweis 
dafür, daß das schöpferische Po­
tential unseres Volkes keine

Grenzen kennt. Sie wird der Er­
höhung des Ansehens Afghani­
stans in der ganzen Welt dienen.

Der gemeinsame sowjetisch- 
afghanische Weltraumflug ist ein 
Höhepunkt in der Zusammenar­
beit unserer Länder. die durch 
traditionelle Nachbarbeziehun­
gen verbunden sind. Sowohl im 
gemeinsamen Kampf um ein sou­
veränes, unabhängiges und block­
freies Afghanistan, als auch bei 
der Weltraumerschließung zu 
friedlichen Zwecken führen das 
sowjetische und das afghanische 
Volk der ganzen Welt ihre Solida­
rität und ihr konsequentes Stre­
ben nach Zusammenarbeit vor 
Augen.

Unsere Völker haben einen 
Schritt vom Internationalismus 
auf der Erde zum Internationalis­
mus im Weltall getan!

Sie, Abdul Ahad Mohmand, 
sind ein Abgesandter des muti­
gen Volkes Afghanistans, das 
nach nationalem Frieden und Ein­
vernehmen strebt. Ihr aus dem 
Kosmos gerichteter Aufruf zum 
Frieden ist Millionen Afghanern 
ganz besonders nah und ver­
ständlich.

Haben Sie Dank, mutiger Sohn 
Ihres Vaterlandes!

Die Herzen und Arme des 
dankbaren afghanischen Volkes 
sind für die Teilnehmer des his­
torischen Weltraumflugs offen. 
Wir wünschen Ihnen viel Erfolg 
bei der Realisierung des For­
schungsprogramms und eine 
glückliche Rückkehr.

Wir erwarten die Weltraum­
helden auf afghanischem Bo­
den!

NAJIBULLAH

Getreideerfasser 
im Aufgebot

Die Tennen des Gebiets Zell­
nograd sind zur Arbeit rund um 
die Uhr übergeführt worden. Die 
Agrarbetriebe haben mit dem 
massenhaften Verkauf von Ge­
treide an den Staat begonnen.

Züge von Lastkraftwagen rol­
len tags und nachts zu einer der 
größten Getreideabnahmestellen 
.,30 Jahre Neulanderschließung“. 
Die Werktätigen dieser Abnah­
mestelle garantieren eine volle 
Erhaltung des Ernteguts. Im vo­
rigen regnerischen Herbst hatte 
es hier an Trockenanlagen ge­
mangelt. Jetzt hat man zusätzli­
che montiert. Getreide beliebiger 
Feuchtigkeit wird In kurzer Frist 
getrocknet sein. In keinem einzi­
gen Getreidespeicher der Repu­
blik gibt es vorläufig so leistungs­
starke Trockenanlagen wie ,,Ze- 
llnnaja 100“. Hier hat man so­
gar zwei davon. Sie sind in der 
örtlichen Zweigstelle des Unlons- 
forschungslnstltuts für Getreide­
bau entwickelt und von den Er­
fassern selbst In der Reparatur­
werkstatt hergestellt worden. Ob­
wohl es Versuchsexemplare sind, 
hat das vergangene Jahr gezeigt, 
daß sie hohen Belastungen stand­
halten und die geplante Arbeits­
produktivität sichern.

Es gibt auch andere Neuerun­
gen. Zu den fünf Taktstraßen für 
Getreideabnahme sind zwei LKW- 
Entladekomplexe hinzugekommen. 
Die Lastzüge (auch Traktoren mit 
Hängern) werden in wenigen 
Minuten entladen. Die neuen 
Taktstraßen haben geholfen, die 
Standzeiten 'der Verkehrsmittel 
beim Entladen völlig abzuschaf­
fen. Mit dem Übergang zu voller 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung Ist das Kollektiv daran Inter­
essiert. mehr Getreide anzuneh­
men, und trifft alle Maßnahmen, 
um Engpässe zu beseitigen. Die 
Fördermechanismen für Getreide 
sind rekonstruiert worden. Nöti­
genfalls kann es Jetzt ohne Unter­
brechung des technologischen 
Prozesses in größeren Mengen 
von einem Platz zum anderen be­
fördert wenden.

Wegen des Regenwetters und 
der grünen Nebenhalme trifft viel 
feuchtes Getreide, dazu noch mit 
Beimischungen ein. Das macht 
mehr Arbeit den Laboranten. We­
gen der zusätzlichen Konditions­
einschränkungen sind sie genö­
tigt, eine größere Zahl von Ana­
lysen vorzunehmen. Man ermittelt 
dabei sowohl die Glasigkeit des 
Getreides als auch den Eiweißge­
halt darin.

Auch die anderen Erfassungs­
betriebe haben sich auf die Ge­
treideabnahme gut vorbereitet. 
Mehr als zwei Drittel davon ar­
beiten nach Zeitplänen. Die mei­
sten unternehmen gemeinsam mit 
Spezialisten der Agrarbetriebe ei­
ne vorherige Bewertung der Ge­
treidequalität auf Feldern und 
Tennen. Das bietet die Möglich­
keit, mehr starken, harten und 
wertvollen Weizen zu bevorraten.

(KasTAG'

Gedanken zum neuen Lehrjahr
Ansprache eines alten Lehrers an junge Kollegen

Tiefe Gedanken bewegen uns 
heute: Wie sind die Beschlüsse 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
über die Schule besser zu erfül­
len, die von der Lehrerschaft mit 
Genugtuung aufgenommen wur­
den? Was soll ich persönlich tun. 
um die Erziehung unserer Kin­
der effektiver zu gestalten?

Von uns Lehrern wird viel 
verlangt. Kaum ein anderer 
Beruf erfordert soviel Kenntnis­
se und Hingabe. Ohne Herzens­
wärme kann man nicht Kinder 
erziehen, denn sie brauchen Ver­
ständnis. Feinfühligkeit und Lie­
be brauchen sie. Doch soll es kei­
ne sentimentale, sondern eine ehr­
liche. wirksame Liebe sein.

Ein halbes Jahrhundert habe 
ich der Volksbildung gewidmet. 
Und für das Schuljahr 1988— 
1989 möchte ich meinen Jüngeren 
Kollegen, besonders denen, die 
den Weg des sowjetischen 
Pädagogen erst betreten, einige 
Geleitworte sagen. Liebt vor al­
len Dingen vom ganzen Herzen, 
die Lehrerarbeltl Arbeiten muß 
man schöpferisch, nie darf man 
stehenblelben. Es gilt, ständig 
zu lernen, um andere lehren zu 
können.

Es wäre falsch anzunehmen, 
daß die Arbeit des Lehrers mit 
dem Glockenzeichen oder dem 
letzten korrigierten Heft abge­
schlossen sei. So denkt heute be­
reits keiner mehr. Aktive 
Teilnahme am öffentlic h e n 
Leben ist die Voraus- 
setzung für Erfolg. Komsomol­
versammlungen. Klubarbeit, herz­
liche Aussprachen In den Woh­
nungen der Schüler, enge Freurtd- 
schfatsbeziehungen zwischen Leh­
rer und Eltern — so etwas Ist 
nicht zu unterschätzen.

Und wo Immer Du auch arbei­
test, mein Junger Kollege. Dein 
erster und letzter Gedanke muß 
der Gedanke an unsere große 
Heimat, an die Anerziehung der 
Liebe zu thr sein.

1927 begann ich als Lehrer In 
der Grundschule des Dorfes Nor- 
ka an der Wolga zu arbeiten. Ich 
liebe sehr die Kinder, und mit ih­
nen zu arbeiten ist für mich gro­
ßes Glück. Ich bin stolz darauf, 
daß ich Kinder lehrte und ihnen 
half, gebildete, körperlich star­
ke, mutige, der Sache Lenins er­
gebene Menschen zu werden

Umfangreiches Wissen, vor al­
lem in seinem Fach, die Lenin­
schen Mathodologle und die dar­
auf basierende Überzeugung von 
ihrer Richtigkeit sind ebenso wie 
parteiliches Urtellsvermö gen 
entscheidende Voraussetzungen 
für den Erfolg des Lehrers. Das 
Wissen um die Notwendigkeit 
umfangreicher Kenntnisse und 
der feste Willen, entsprechend zu 
hanldeln. reichen Jedoch allein 
noch nicht aus. Man muß sÉe 
sich aneignen. Dazu ist neben 
den vielen Faktoren auch immer 
Aktivität notwendig und zwar ei­
ne solche, die mit höchsten An­
forderungen an sich selbst ver­
bunden Ist — mit Durchsetzungs­
vermögen, Selbstüberwindung, 
Ausnutzung aller Reser v e n. 
schöpferischer Unrast. Selbster­
ziehung.

Der große Lehrer Wladimir 
Iljltsch Lenin betonte in seiner 
Rede auf dem III. Komsomol­
kongreß. daß das aus Broschüren 
und Büchern geschöpfte über den 
Kommunismus ohne Arbeit und 
ohne Kampf keinen Pfifferling 
wert ist. Diese direkt an die 
Jugend gerichteten Worte sind 
für alle Lebensbereiche gültig.

Es wäre wohl möglich, einen 
ganzen Katalog wünschenswerter 
Eigenschaften zusammenzutragen, 
die das Idealbild eines Lehrers 
ausmachen. Doch, darum geht es 
nicht: Durch unsere tagtägliche 
Erziehungsarbeit wollen wir alle 
Jungen und Mädchen befähigen, 
immer mitten im Leben zu ste­
hen und den Anforderungen von 
Gegenwart und Zukunft gerecht 
zu werden. Deshalb ist es für ei­
nen Jeden Lehrer wichtig, bei je­
dem Zögling eine offensive Hal­
tung gegenüber sich selbst und 
auch anderen zu entwickeln. Ist 
eine derartige Haltung stark ge­
nug ausgeprägt, dann existieren 
kaum unüberwindliche Aufgaben. 
Dann lamentiert man nicht, son­
dern handelt, wirft nicht die Flin­
te ins Korn, ohne versucht zu 
haben, aus einer Sache das Beste 
zu machen. Von Dir erzogene 
Menschen stellen sich dann beim 
Studium, in der Arbeit oder bei 
der Verteidigung des Sozialis­
mus immer wieder selbst auf die 
Probe, ergründen, wozu sie fä­
hig sind, wagen den Vorstoß zu 
'hren T>eistiingsgrenzen.

Wer sich Jedoch für vollkom­
men hält und unbescheiden ist. 
kann schwerlich eine echte kämp­
ferische Haltung entwickeln, um 
die revolutionäre Umgestaltung 
unserer Gesellschaft möglichst 
aktiv zu fördern. Diese Haltung 
beginnt nun einmal beim ..Ich". 
Der nächste Schritt, der eben­
falls aktive Einstellung zur Sa­
che erfordert, besteht in dem 
Mut. gegen die Eigenschaften, an­
zukämpfen, die nicht den gesell­
schaftlichen Normen entsprechen 
und die Persönlichkeitsentwick­
lung negativ beeinflussen.

Meiner Meinung nach ist es re­
lativ leicht, gegen die Produk­
tion von Ausschuß, gegen unsach­
gemäßen Umgang mit Volkseigen­
tum usw. aufzulreten. Weitaus 
wichtiger aber ist es. rechtzeitig 
auf Anzeichen geistiger Armut 
oder kleinkrämerlschen Denkens 
zu reagieren. Das erfordert Par­
teilichkeit und Prinzipienfestig­
keit. aber auch Vertrauen und 
Takt.

Ich erhalte oft Briefe von den 
Eltern meiner ehemaligen Schü­
ler sowie auch von ihnen seihst 
mit Dankäußenungen für ihre 
gute Erziehung. Es Ist kaum mög­
lich. solche Briefe ohne Innere 
Bewegung zu lesen. Ich bewahre 
sie wie ein Heiligtum auf. denn 
sie begeistern mich zu neuen Er­
folgen In meiner Arbeit. Ja, ich 
sehe ein. daß man seinen guten 
Ruf durch tagtägliche beharrliche 
Arbeit behaupten muß. Die er­
freulichen Leistungen der ehema­
ligen Schüler, die man einst un­
terrichtet und erzogen hat. in 
verschiedenen Lebensbereichen 
sind der beste Preis für den 
Lehrer.

Die Beschlüsse des Februarple­
nums des ZK der KPdSU von 
1988 und der XIX. Unionspartei­
konferenz müssen uns noch mehr 
begeistern, uns neue Kräfte im 
Kampf um die Verwirklichung 
der gesteckten Ziele verleihen 
und den weiteren Inhalt unserer 
Arbeit bestimmen. Ich wünsche 
allen Lehrern, insbesondere den 
angehenden, viel Erfolg und En­
gagement im neuen Lehrjahr!

Heinrich KLEIN

Berichtswahlversammlungén in den Parteiorganisationen

Wir verantworten für alles Zeit konkreter Handlungen
Demokratisierung. Umgestal­

tung. Offenheit — diese Begrif­
fe sind zum integrierenden Be­
standteil unseres Alltags gewor­
den, darauf halten wir, das gibt uns 
Kraft. Dies wurde nochmals wäh­
rend unserer Jüngsten Berichts­
und Wahlversammlung fest­
gestellt. Aber es wurde auch 
darüber gesprochen, daß wir kei­
ne falschen Definitionen für die 
uns allen teuren Worte gebrau­
chen dürfen.

Tatsächlich, uns allen ist das 
Recht gewährt, im Zusammen­
hang m'.t der Demokratisierung 
scharfe Kritik an leitenden Funk­
tionären auszuüben. Wir haben 
Jetzt alle Möglichkeiten, um of­
fen über Mängel zu sprechen. 
Aber dös reicht ja noch bei wei­
tem nicht aus!

Heute zählen konkrete Hand­
lungen. heute zählt der konkre­
te Beitrag eines Jeden von uns. 
Wem nutzen die scharfen Worte, 
die ..Entdeckungen" auf dem 
Gebiet zahlreicher Unterlassun­
gen. wenn sich keine Verände­
rungen deutlich machen. Mir 
scheint. Jeder Kommunist müßte

vor allem bestrebt sein, mit kon­
kreten positiven Leistungen am 
Prozeß der breiteren Demokrati­
sierung und der Umgestaltung 
mitzuwirken. Sonst können wir 
in eine dumme Lage geraten. 
Alle werden nur Kritik ausüben 
und die Situation wird sich nicht 
ändern. Das ist noch keine De­
mokratisierung. das grenzt an die 
Lebenseinstellung der Philister.

Heute hat sich in unserem 
Betrieb vieles verbessert — ich 
meine, nach der Berichts- und 
Wahlversammlung. Zwar hatte 
es manchen Kollegen nicht ge­
fallen. daß man ihnen vieles 
vorwarf un'd sie der zahlreichen 
Fehler beschuldigte. Aber mir 
scheint, daß dies der Sache nut­
zen wlfd. Jeder muß offen 
gestehen, was er gut und was er 
schlecht macht. Das ist die see­
lische Stählung Jedes Mitglieds 
der Parteiorganisation. Und das 
brauchen wir heute sehr.

Lydia STEINBRECHER.
■Brigadier in der Karagandaer 
Konditorei- und Süßwaren­
fabrik

Ereignisreich und fruchtbrin­
gend ist unsere Zelt. In den letz­
ten Monaten spüren wir das be­
sonders gut: Im Leben und im 
Wirken unserer Grundparteiorga­
nisation hat sich so vieles verän­
dert, daß man nur staunen muß. 
Inwiefern starr und uneffektiv 
unser Organ vor Jahren war.

Mich freut es sehr, daß wir 
endlich begonnen haben, unsere 
Direktpflicht so, wie es sich 
ziemt, zu erfüllen. Man war Ja 
auch wirklich sehr oft mit komi­
schen Situationen konfrontiert: 
Der Parteisekretär war damit be­
schäftigt. um... Rohstoff für die 
Abteilung zu besorgen. Und die 
ideologische und Erziehungsar­
beit wurde inzwsichen total ver­
nachlässigt.

Von diesen Positionen ausge­
hend gestaltet man die Diskus­
sionen auf den Versammlungen 
der Grundorganisationen. Die Be­
richts- und Wahlkampagne ver­
läuft auf einem hohen Niveau, in 
den Vordergrund werden solche 
Fragen wie Parteidisziplin. Er­
füllung der Pflichten des Korn-

munlsten.’ Verantwortung vor dem 
Kollektiv gestellt. Und was dabei 
besonders auffällt, ist, daß die 
Versammlungen nicht formell 
verlaufen. Die Werktätigen sind 
sehr offen und streng in ihren 
Beurteilungen, es legen nicht nur 
die Parteisekretäre und die Par­
teibüros Rechenschaft ab, son­
dern alle Mitglieder der Parteior­
ganisationen.

Wir Kommunisten haben es 
heute nicht leicht. Alle fortschritt­
lich denkenden und handelnden 
Menschen richten ihre Blicke auf 
uns. Wir sind der Vortrupp der 
Umgestaltung, uns kommt eine 
ehrenvolle und komplizierte Mis­
sion zu. Davon ausgehend muß 
auch die Berichts- und Wahlkam­
pagne gestaltet werden. Wir 
brauchen aktive und sachkundige 
Parteiorganisatoren, wir brauchen 
solche Menschen auf diesen Po­
sten, die Garantien für den Er­
folg der Umgestaltung sichern 
können.

Heinrich ECKERT.
Schichtmeister im Alma-Ata- 
er Baumwollkombinat

Ein Fest, das stets mit uns ist

..Die Rolle des Parteimitglieds 
im Prozeß der Umgestaltung” — 
unter diesem Motto fand -im 
Trust ..Aktjubchlmwolokno’’ die 
fällige Berichts- und Wahlver­
sammlung statt, an der Sekretäre 
und verantwortliche Mitarbeiter 
des Gebiets- und Städtpartelko- 
mltees von Aktjublnsk tellnah- 
men.

Der Betrieb zählt zu den 
führenden Vereinigungen im 
Branchenministerium; Jähraus. 
Jahrein erfüllt sein Kollektiv 
die komplizierten Staatspläne 
und -aufträge. Aber In der letz­
ten Zelt hatten eich in der Pra­
xis der Chemiewerker ernste 
Schwierigkeiten deutlich ge­
macht. Leider drückte das Par­
telkomitee stets ein Auge darauf

Offenes
zu. man hatte die Dinge ihrem 
Selbstlauf überlassen und eine 
..bequeme" Position gewählt: 
Die Parteiorgane verantworten 
angeblich nicht für Produk­
tionsangelegenheiten.

,,Natürlich war das eine faule 
Ausrede, und wir hatten das 
sehr schnell begriffen", kom­
mentiert heute Viktor Peregu- 
sln, Veteran der Betriebsproduk­
tion. ..Wir beharrten darauf, 
daß im Verwaltungsapparat eine 
Parteiversammlung einberufen 
wurde, und die würdigsten Ver-

Gespräch
treter der Arbeiterkollektive hat­
ten darauf ihr Mißtrauen ge­
genüber einigen Leitern geäußert.

Sie hätten mal sehen müssen, 
was das verursachte! Man mach­
te Anstände, uns nach alten 
Mustern zu .bezüchtlgen', .zur 
Verantwortung wegen Verleum­
dungen zu ziehen’ usw. Aber das 
klappte nicht. Parteidisziplin ist 
für Jeden Kommunist ein Gesetz. 
Und diejenigen Leiter, die 
Schlendrian als Norm auffaßten, 
mußten das auch einsehen. Sie 
mußten gehen, da gab es keinen

anderen Weg. und an. ihre Stelle 
kamen unsere Kollegen. denen 
wir vertrauen."

Die Berichts- und Wahlver­
sammlungen im Betrieb sind be­
reits zu Ende. In die Partei­
büros der Abteilungen hat man 
aber fast keine neuen Kollegen 
gewählt. Das läßt sich damit 
erklären, daß hier längst die 
würdigsten Vertreter der Werk­
tätigenkollektive wirken. Sie 
leisten ihr Bestes, damit der 
Betrieb den ehemaligen Ruf wle- 
dergewlnnt.

Vitali ROGGE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Aktjublnsk

■Das ganze Land, alle großen und kleinen Städte, 
sämtliche Familien und Schulen lebten in diesen 
Tagen in Erwartung des 1. September — dieses 
fröhlichen und sachlichen Festes.

Es ist bei uns bereits Tradition, den 1. Septem­
oer als den Tag des Wissens zu begehen. Doch die 
heutige Beteiligung des ganzen Volkes an der 
Vorbereitung des neuen Schuljahrs ist nicht 
schlechthin ein Tribut dieser Tradition. Die Schule 
tritt In eine ■verantwortliche Etappe — die radikale 
Umgestaltung sämtlichen Bildungswesens. Und 
das soll ein Jahr effektiver Bemühungen zur realen 
Verwirklichung ihrer wichtigsten Ideen werden.

■Denn bis Jetzt mangelt es im Bildungswesen am 
wichtigsten — an wesentlichen Fortschritten in 
Inhalt, Methoden und Gestaltung der Bildung und 
Erziehung von Schülern, in der Arbeit zur Ver­
besserung ihrer Kenntnisse, in ihrer Vorbereitung 
auf Löben und Arbedt. ln> dem Stil und den Metho­
den der Tätigkeit der Bildungsorgane.

Wie könnte man am besten ©ine Wendung zum 
Besseren herbelführen? Welche Arbeitsmethoden 
umd Formen müßte man da anwenden? Gerade 
darüber ging das Gespräch auf den Augustbera- 
tungen der Lehrer. Urtd wie wichtig Ist es. daß es 
überall sachlich, konkret und aktuell verlief und 
zur Ermittlung der Ursachen diente, die noch im­
mer einer effektiven Gestaltung des Lehr- und 
Erziehungsprozesses im Wege stehen. Zugleich 
gilt es die Erfahrungen der Enthusiasten und 
Meister Ihres Fachs besser zu durchleuchten und 
zu propagieren Ihnen gebührt erhöhte Aufmerk­
samkeit.

Erfolgreiche Neuerersuche gibt es auch In un 
serer Republik. So hat der Lehrer Archlmed 
Iskakow aus der Alma-Ataer Schule Nr. 56 das 
Modell einer modernen Schule für Oberschüler 
geschaffen. Hier sollen keine Hausaufgaben auf- 
gegeben werden Das Recht, seine Antwort und 
Kenntnisse zu bewerten, wird dem Schüler selbst

gegeben. Alle Schulprobleme sollen hier von den 
Schülern und Lehrern gemeinsam gelöst werden. 
Die Oberschüler werden verschiedene Kurse gemäß 
ihren Interessen — bis hin zur ■ Geschichte der 
Religion — erlernen.

Übrigens werden in Alma-Ata im neuen Lehr­
jahr zu den vorhandenen 131 weitere 4 Schulen 
hinzukommen. Doch das wird nicht maßgebend 
sein. Wie früher werden zahlreiche Schulen über­
belastet bleiben.

Und noch eine Neuheit. Endlich soll |n der 
Schule Nr. 91 der Hauptstadt Kasachstans Mutter­
sprachunterricht für deutsche Kinder eingeführt 
werden. Bis dahin wurde lediglich In der Mittel­
schule Nr. 18 vertiefter Deutschunterricht von der 
2. Klasse an erteilt. Auch in Karaganda wurde 
eine Schule mit muttersprachlichem Deutschunter­
richt eröffnet Sie wird von mehr als 1 000 Kin­
dern besucht.

Hier sei darauf hingewiesen, daß sich nach der 
Veröffentlichung des Beschlusses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR ..Über 
den Stand des Erlernens der deutschen Mutter­
sprache in der Republik" zwar positive Fortschritte 
angedeutet haben, doch von einer Normalisierung 
der Lage noch lange nicht gesprochen werden darf. 
Zu viel Probleme haben sich Im Erlernen der 
deutschen Muttersprache angehäuft. Viel zu lange 
stand dieses Problem an allerletzter Stelle im 
B'.ldungssyslem. Und zur Verbesserung der Lage 
sind sehr viel Mühen un’d auch Investitionen erfor­
derlich. Das wichtigste aber, worauf es ankommt. 
Ist das gegenseitige Einvernehmen von Lehrern, 
Schülern un'd Ellern.

Daher wird das neue Schuljahr ein ernsthaftes 
Examen für sie und auch für alle diejenigen sein, 
die gemeinsam mit der Schule Ihre schwierigen 
Aufgaben zu lösen haben.

Alexander ENGELS.
Korrespondent der ..Freundschaft
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Aus meiner Sicht

Hier bin ich zu Haus
Wo nahm seinen Anfang 

mein Heimatland?
Meine engere Heimat ist das 

.»große schöne Dorf Hussenbach. 
r»3meln”'Geburtsort, Im Rayon Kras­

ny Kut an der Wolga. Meine 
entere Heimat Ist auch das 
Rayonstädtchen Krasny Kut. wo 
Ich die fünfte Klasse In der 
Schule Nr. 2 besuchte und bei 
dem Russen Samsonow wohnte. 
Hier lernte ich Russisch bei 
meinen Kameraden, meinen rus­
sischen Altersgenossen.

Und kann Ich wohl den Sow­
chos Nr. 105 vergessen? Hier 
hörte Ich zum ersten Mal die 
Stimme Moskaus aus dem Laut­
sprecher an der Stange vor dem 
Kolchoskontor. Hier wurden wir 
Jungpioniere für gute Arbeit bei 
Jäten. Zleselvernlchtung. Ähren­
lesen auf den Stoppelfeldern mit 
einer Fahrt nach Krasny Kut prä­
miert. wo wir uns zum ersten 
Mal einen Tonfilm ansehen. den 
höchst interessanten FHm „Dshul- 
bars'.

Oder den Schweinezuchtsow­
chos Nr. 596? Hier hatten wir 
Schüler der 4. Klasse die Paten­
schaft über ein Mutterschwein 
mit Ferkeln übernommen. Jeder 
wollte seine Ferkel am besten 
halten, damit sie die größte Ge­
wichtszunahme aufweisen. Die 
Sowchosleltung prämierte mich 
mit einem Paar Schuhe mit Ga­
loschen. Für jene Zelten ein her­
vorragendes Geschenk, wo es 
doch an allein fehlte. Hier be­
tastete ich das erste Mal ein 
Flugzeug, welches hinter der 
Zentralsiedlung landete, und 
dann einen Ehrenkreis für die 
Bestarbeiter und Stachanow-Leu- 
te, über der Siedlung zog.

Hier, am Wolgastrand, hörte 
ich Jeden Morgen: ..Hier spricht 
Engels, der Wolgadeutsche Rund­
funk!" Hier las loh meine Pio­
nierzeitung „Jünger Stürmer", 
meine Komsomolzenzeltung „Ro­
te Jugend", die Republikzeitung 
„Nachrichten", die Literaturzeit­
schrift „Der Kämpfer", besuchte 
das Deutsche Staatstheater und 
die deutschen Kolchos-ßowahos- 
Theater aus Balzer und Marx- 
stadt.

Hier in der rauhen Wolgastep­
pe, die von Zelt zu Zelt von den 
heißen Sartdstünmen helmge- 
sucht wurde, ruhen meine acht 
Brüder und Geschwister, meine 
Vorfahren. Hier verlief meine 
sorgenlose, barfüßige Kindheit.

A
...Die Frühjahrsaussaat 1941 

war erfolgreich verlaufen. Am 
22. Juni versammelten sich die 
Kolchosbauern aus allen Dörfern 
auf dem grünen Rasen, um das 
Ende der Saatbestellung zu fei­
ern und der nächstfolgenden land­
wirtschaftlichen Kampagne, dy' 
Futterbeschaffung, einen eben so 
hohen Impuls zu verleihen.

Es gab Reden und Begrüßun­
gen, es wurden erhöhte Wettfoe- 
wenbsverpfllchtungen übernom­
men. man überreichte den Best­
arbeitern Prämien. Unsere Laien­
künstler zeigten ihr Bestes, sie 
sangen und tanzten viel. Auf der 
Pferderennbahn entfalteten sich 
scannende Wettkämpfe um Ehren­
preise. Das Volk Jubelte. Nie­
mand dachte daran. daß dieses 
friedliche Leben auf viele, viele 
Jahre so plötzlich und grausam 
unterbrochen wird.

Im Nu war alles verstummt. 
Alt und Jung versammelten sich 
In der Roten Ecke. Noch heute 
fröstelt es mir von den Worten 
des Polrtlelters der MTS Genos­
sen Schamne.. „Genossen, es Ist 
Krieg! Die Truppen des faschisti­
schen Deutschlands haben unsere

Reserven der Baubetriebe
Auf der XIX. Unionspartei­

konferenz wurde festgestellt, daß 
die Wirtschaftsstruktur ihren 
aufwendigen Charakter belbehält 
und die Pläne der Ressourcenein- 
sparung nicht erfüllt werden. In 
vollem Maße trifft das auch auf 
das Investbauwesen. Mehr noch, 
die Erweiterung des Umfangs 
der staatlichen und genossen­
schaftlichen Bauproduktion urid 
des Baus von Eigenheimen sowie 
die Initiative der Anbeltskollek­
tive urid der örtlichen Sowjets 
hierbei wird durch die schwach 
entwickelte Bauindustrie, vor al­
lem durch den Mangel an Bau­
materialien gehemmt. Zugleich 
wird in deg Betrieben des Bau­
komplexes zu wenig Beachtung 
solch einer Reserve der Ressour­
ceneinsparung wie die Verwen­
dung von Produktlonsabfällen 
geschenkt.

In der Zellnograder Hochschule 
für Bauingenieure wurde und 
wird eine Reihe origineller wis­
senschaftlicher Arbeiten zur ra­
tionalen Nutzung der materiellen 
Ressourcen, zur Entwicklung urid 
Einführung energiesparender 
Technologien, in die Produktion 
von Baumaterialien und -kon- 
struktlonen ausgeführt. So er­
forschte man hier auf Bestellung 
des Trusts .Petropawlowsk&trol" 
die Möglichkeiten zur Ver­
wertung der Asche im Heizkraft­
werk Nr. 2 von Petropawlowsk 
für die Produktion von asche- 
haltigem Aggloporltkles. Das 
schöpferische Kollektiv des 
Instituts unter der wissen­
schaftlichen Leitung des Profes­
sors Sablt Chamsin und des 
verantwortlichen Ausführeriden 
Kalkabal Smallow erarbeiteten

Staatsgrenzen um vier Uhr Mor­
gens heimtückisch überschrit­
ten..."

Alle Gesichter wurden ernst. 
Die Ansprachen der Arbeiter und 
Kolchosbauern waren kurz: Es 
hieß arbeiten und arbeiten, alles 
für die Frontl Die Kommunisten 
— die Dreher Heinrich Lust und 
Jakob Pauls, der Schlosser Au­
gust Maul und andere meldeten 
sich freiwillig, mit dem Gewehr 
In der Hand das Vaterland zu ver­
teidigen.

Am nächsten Tag begaben sich 
viele In das Kriegskommissariat. 
Viele russische Landsleute wur­
den elniberufen, nur den Deut­
schen sagte man: „Wartet auf 
einen Sonderbefehl. Arbeitet!" 
Und sie arbeiteten, arbeiteten 
aufopferungsvoll, beschafften Fut­
ter und ernteten Getreide.

Am zweiten Tag des Krieges 
wurde Ich als Werkzeugausteller 
In der Werkstatt eingestellt. Aber 
all meine Gedanken waren an der 
Front, wo die Schlacht auf Leben 
und Tdd tobte. In den Mittags­
pausen lasen wir Nachrichten 
von, der Front. Der Feind rückte 
vor und eroberte eine Stadt nach 
der anderen. Der Rotarmist Hein­
rich Hoffmann fand einen Helden­
tod. Von den Faschisten bestia­
lisch ermordet, blieb er dem Fah­
neneid treu und verriet seine 
Heimat nicht.

A
Wie ein Blitz aus klarem Him­

mel erschien der Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
vom 28. August 1941. laut dem 
379 000 Wolgadeutsche ihren 
heimatlichen Böden verloren, den 
Ihre Vorfahren urbar gemacht 
und ihn mit Ihrem Schweiß und 
Blut getränkt hatten. Die Men­
schen glaubten aber: Wenn der 
Felrid verjagt wird, werden sie in 
Ihre Helmatsorte wieder zurück­
kehren dürfen.

Wir fuhren mit Pferdegespann 
längs der Wolga zum Elnlade- 
ort, dem Bahnhof Anlssowka, pas­
sierten die menschenleeren Dör­
fer Stahl. Dehler. Brabarider 
u. a. Noch heute steht mir dieses 
schreckliche Bild vor Augen. 
Das heimatliche Kuckus... Noch 
gestern saß Ich als Schüler unter 
Gleichen In einer Bank mit dem 
Russen Alexan'der Zepow. Heute 
vertraut man mir nicht, bewacht- 
mlch wie einen Verbrecher, ver­
jagt mich von der Heimaterde 
und schickt mich auf lange Jahre 
In die Verbannung.

Hätten diese einfachen Kol­
chosbauern nicht mehr Nutzen 
der Heimat und der Front ge­
bracht. wenn man sie nicht ver­
bannt hätte? Ich bin mir sicher, 
jal

Das wertvollste, was ich von 
Zuhause mitnahm, war ein Kist­
chen mit Büchern. Werke von 
Marx und Engels. Lenin und Sta­
lin. Broschüren über den XVII. 
Parteitag, die Ich aus der Biblio­
thek des Kommunisten Jakob 
Pauls, unserem Nachbar, ge­
schenkt bekam.

Der Weg nach Sibirien war 
lang, für uns Jungen Jedoch in­
teressant. Die Erwachsenen sora- 
chen wenig, sie saßen nur stun­
denlang stumm da. Das Gesche­
hene konnte sich niemand er­
klären. Das Unwissen nagte an 
den Herzen der Menschen. Der 
alte Lehrer Berger tröstete: „In 
Sibirien Ist die Welt auch nicht 
mit einer Bretterwand umzäumt. 
Dort leben auch Menschen. Wird 
schon alles werden. Wir werden 
arbeiten, der Feind wird ver­
nichtet, und dann fahren wir wie­
der In unsere Heimat. Nur nicht 
den Kopf sinken lassen!"

Unterwegs wurde unserem Zug 

praktische Empfehlungen für die 
Produktion von aschehaltigem ge­
branntem uridungebranntem Kies. 
Dabei sollte die ökonomische 
Effektivität 5 Rubel Je Kubik­
meter Kies erreichen. Diese 
Empfehlungen können auch in 
anderen Städten für die Kles- 
produktlon aus der Asche der 
Heizkraftwerke bei Keramsltbe- 
tonwerken ausgewertet werden. 
Gemäß dem Kalenderplan wurde 
diese Arbeit 1984 ausgeführt 
und dem Auftraggeber zur Ein­
führung übengeben, und zwar 
zum Bau einer Betriebsabteilung 
für Produktion von Kies (Schot­
ter) aus Asche. Doch bis Jetzt 
hat man mit dem Bau solch einer 
Betriebsabteilung nicht begon­
nen. Der Grund — es gab keine 
Geldmittel dazu. Eine einfache 
Berechnung genügt, um sich zu 
überzeugen, welch potentielle 
Möglichkeiten die Bauarbeiter von 
Petropawlowsk ungenutzt lassen.

Im Jahre 1986 wurde unter 
der Leitung von Kalkabal Smal- 
low urid des verantwortlichen 
Ausführenden Artamon LI die 
Erarbeitung der wirtschaftlichen 
Technologie abgeschlossen für 
die Produktion von Silikat- 
Asche-Älegeln aus dem Asche- 
und Schlackengemenge in den 
Zellnograder Heizkraftwerken 
Nr. 1 und Nr. 2 sowie aus 
Karbidkalk und Phosphatgips. 
Dem Auftraggeber — dem Ze­
llnograder Kombinat für Warid- 
baumaterlallen des Ministeriums 
für Baustoffindustrie der Kasa­
chischen SSR — wurde eine res­
sourcensparende Technologie für 
die Produktion von Silikat- 
Asche-Ziegeln empfohlen. die 
lediglich kleinere Vorrichtungen 

eine Gruppe Frontsoldaten deut­
scher Nationalität beigegeben. In 
unseren Waggon kam der Lenin­
grader Nikolaus Braun. Er er­
zählte viel von den hartnäckigen 
Kämpfen, von den Gräueltaten 
der Faschisten.

A
Die Sibirier haben uns gut 

aufgenommen. Uns erwarteten ge­
heizte Wohnungen, die sibirische 
Banja. Der Kolchos half mit Le­
bensrnitteln aus. Nach einem Tag 
ging es an die Arbeit. Unter uns 
gab es Mechanisatoren, einen Me­
chaniker. einen Agronomen, ei­
nen Schmied.

Das Korn 1m Kolchos war ab- 
gemäht und lag ungedroschen 
In Schabern auf dem Feld. Mit 
unserer Hilfe wurde die Arbeit 
Im ganzen Kolchos bedeutend 
vorangebracht. Belm Dreschen 
freundete Ich mich mit Kostja 
Dochln an. Wir waren vom glei­
chen Jahrgang. Zweimal wurden 
wir zusammen ins Krlegskommls- 
sarlat gerufen und gemustert. 
Zum drittenmal kamen wir mit 
Sack und Pack Ins Kriegskommis­
sariat. Nach langem Warten ver­
las ein Offizier die Liste der Ein­
berufenen. Mein Name war nicht 
dabei. Endlich Heß man mich 
eintreten, fragte nach der Natio­
nalität und sagte mir: „Kannst 
helmfahrenl" Mein Wunsch wur­
de durchkreuzt. Ich fuhr allein 
zurück, Kostja an die Front. 
Bald kam die Nachricht, daß er 
gefallen sei.

A
Am 22. Januar 1942 wurden bei 

uns die ersten Männer an die 
Arbeitsfront geholt. Ich kam, am 
2. April an die Reihe. Im Be­
stand der Autokolonne Nr. 185 
beteiligte ich mich am Bau der 
Eisenbahnstrecke Uljanowsk — 
Swljashsk. Meine Landsleute ar­
beiteten aufopferungsvoll, bei 
grimmiger Kälte verließen sie 
die Baustelle nicht eher, bis die 
Tagesnorme erfüllt war.

In unsere Autokolonne kam ei­
ne Gruppe Frontkämpfer — Of­
fiziere der Panzertruppen und 
Flieger, die noch gegen die Weiß­
finnen kämpften und Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges: Major der Luftstreitkräfte 
Boger. Oberleutnant Schmidt, 
Hauptmann der Panzertruppen 
Stähle u. a. Die Offiziere wollten 
sich nicht mit der neuen Lage 
abfinden, sie strebten an die 
Front, wo das Schicksal des Va­
terlandes auf der Waage lag. 
Aber man vertraute ihnen nicht.

Meine weiteren Arbeitseinsät­
ze waren im Tagebau Fjodorowskl

Probleme, 
dazusein

Seit dem verleumderischen Sta- 
llnschen Erlaß sind 47 Jahre ver­
flossen. Das Ist das traurige Ge­
stern der Sowjetdeutschen. Die 
Folgen der Jahre des Personen­
kults sowie auch der Stagnation 
sind äußerst traurig. Was haben 
wir heute?

Unsere Muttersprache haben 
wir fast verloren. Wer spricht 
heute noch deutsch? Die Sechzig- 
Jährigen und nodh ältere Leute. Be­
sonders empfindet man das bei 
der Werbung für deutschsprachi­
ge Zeitungen. Die Zahl der Le­
ser sinkt von Jahr zu Jahr. Die 
Auflage des Almanachs „Heimat­
liche Welten" Ist von 10 000 auf 
6 000 gesunken.

Es gibt heute keine einzige 
Schule im Lande, wo alle Fä­
cher In der Muttersprache unter­
richtet würden. Der Deutschun­
terricht ist überall schlecht ge­
staltet. Els mangelt sehr an Lehr­
büchern. an MethodUcen, an 
Lehrkräften. Und da versuchen 
noch manche örtlichen Bildungs­
behörden, die Schüld auf die Fil­
tern zu schieben. ) 

für die Pressen erforderte. Der 
nach dieser Technologie erzeugte 
Ziegel ist l,5mal leichter als der 
herkömmliche. Die Produktion 
derartiger Ziegel würde einen 
ökonomischen Jahreseffekt von 
etwa 200 000 Rubel gewähr­
leisten.

Der wlssenschaftllch-tec h n 1- 
sche Bericht über diese Arbeit 
wurde gemäß dem Vertrag dem 
Auftraggeber - dem Ministerium 
für Baustoffindustrie der Kasa­
chischen SSR und auch dem 
Staatlichen Komitee für Bauwe­
sen der Kasachischen SSR — 
übergeben. Diese Organisationen 
billigten ihn. Es wurde sogar 
ein Informationsblatt über die 
Arbeitsergebnisse herausgegeben.

Jedoch die Einführung dieser 
Neuentwicklung In die Pro­
duktion im Zellnograder Kombi­
nat für Wandbaumaterialien 
kommt nicht voran. Die Kombi­
natsleitung beruft sich darauf, 
daß der Betrieb, unter den ge­
genwärtigen Bedingungen 1m 
Winter nicht normal zu arbeiten 
vermag, well aus den Heizkraft­
werken nasse Asche angellefert 
wird, er aber braucht trockene 
Asche. Es gibt mehrere Varianten 
für die Lösung dieser Aufgabe. 
Erstens, man könnte das Sam­
meln trockener Asche 1m 
Heizkraftwerk Nr. 2 organisie­
ren. Zweitens, es müßte ein be­
heiztes Lager für die Aufbewah­
rung der Asche Im Winter ge­
baut werden. Bel letzterer Va­
riante wäre die Verwertung der 
nassen Asche möglich, denn zur 
Zelt erfolgt praktisch In allen 
Heizkraftwerken die Entaschung 
mit Hilfe des Wassers. Doch die 
Lösung des Problems wird auf 

bei Karaganda, bei der Getreide­
beschaffung im Rayon Kowlja 
bei Stalingrad, Im Kfz-Reparatur- 
werk Wolsk, Gebiet Saratow. 
Meine Endstation In der Arbeite- 
armee war der Kohlentagebau 
Angren In Usbekistan.

A
In all diesen unerhört schwe­

ren Jahren waren wir unterer­
nährt. befanden uns unter ständi­
ger Aufsicht und erlitten Ernied­
rigungen, doch klagte niemand. 
Man tat alles, um der Front zu 
helfen. den verhaßten Feind zu 
besiegen. Viele gaben daibel ihr 
Leben hin, z. B. meine Schul­
kameraden Hengenröder. Viktor 
Fläch, mein siebzehnjähriger 
Bruder Alexander u. a. Alle war­
teten mit Sehnsucht auf den Sieg.

Den Tag des Sieges erlebte Ich 
In Usbekistan. Das Volk Jubelte. 
Aber für uns Sowjetdeutschen 
fing eine neue Etappe der Ver­
bannung an. unter der Son der - 
kommandatur mit allmonatigem 
Anmelden. Ohne Erlaubnis durfte 
Ich das Nachbarsdorf nicht besu­
chen. Ich war ein „Verbrecher", 
ein „Feind", well Ich ein Deut­
scher war.

A
Jahre vergingen. Die Völker, 

die sogenannten Sonderumsledler, 
die unter dem Personenkult um 
Stalin besonders litten, wie zum 
Beispiel die Tschetschenen, Ingu­
schen, Kalmyken u. a„ wurden 
In Ihren Rechten wiederherge­
stellt und bekamen Ihre Autono­
mien zurück. Nur die Sowjet- 
deütschen mußten den „Namen" 
. .Sonderkontingent'' weltertragen.

Nach meiner Übersiedlung ins 
Gebiet Nowosibirsk wurde Ich 
Mechanisator. loh mähte Korn mit 
dem neuen selfostfahreniden Mäh­
drescher S-4, säte Mals nach dem 
Quadratnest-Verfahren. Meine 
Leistungen waren erfreulich. Ich 
erhielt eine Ehrenurkunde des 
Rayonsowijets. ein Diplom der 
Landwirtschaftlichen Gebletsaus- 
stellung. Aber an der Ausstellung 
selbst durfte Ich nicht tellneh- 
men: Die Sonderkommandatur 
gab mir dazu keine Erlaubnis.

Am 13. Dezember 1955 wur­
den wir Unschuldigen amnestiert., 
und die Sonderkommandatur 
wurde aufgehoben. Am 29. Au­
gust 1964 wurden die Wolga­
deutschen dann rehabilitiert. Auf 
der Suche nach einem besseren 
Leben zerstreuten sich die Deut­
schen im ganzen Land. Es schien, 
den Sowjetideutschen hätte man 
alle Bürgerrechte und Pflichten 
zurückgegeben, aber nach wie 
vor wurden sie In der Statistik 
nicht erwähnt...

die nicht 
brauchen

Nein, die Eltern sind daran 
nicht schuld, schuld daran sind 
die Bürokraten vom Bildungswe­
sen. Es ist höchste Zelt, sich um­
zugestalten und mit dem Leben 
Schritt zu halten. Wie sorgenlos 
fühlen sich die Bildungsbeamten 
Im Gebiet Nowosibirsk, wo doch 
viele Deutsche leben. Im ganzen 
Gebiet existiert riur eine einzige 
Schule mit Mutterspracheunter­
richt Im Rayon Tatarski.

Wo gibt es ein Heimatkunden­
museum, wo die Sowjetdeutschen 
ihre 225Jährlge Geschichte ver­
folgen könnten? Nirgends! Nicht 
mitgerechnet einige kleine Dorf­
museen.‘die In der letzten Zeit 
auf Initiative von Enthusiasten 
gegründet wurden. Im Heimatmu­
seum von Engels, der einstigen 
Hauptstadt der Wolgadeutschen 
Republik, findet man keine Spur 
darüber, daß diese rauhe Step­
pengegend seinerzeit von deut­
schen Kolonisten urbar gemacht 
wurde. Und als die Zelt kam. be­
grüßten die Deutschen gemein­
sam mit ihren russischen Brüdern 
die Oktoberrevolution, nahmen 

unbestimmte Zelt hinausgescho­
ben. Der Grund dafür sind 
Schwerfälligkeit Im Handeln, 
Ignorierung wirtschaftlicher 
Methoden und Abhandensein per­
spektivischer Verfahrensweisen.

Es gibt aber auch Beispiele 
anderer Art. Seit Beginn der 
80er Jahre Ist In Zellnograd der 
Bau einer dreischiffigen Werk­
halle Im Werk für kalk- und 
kieselerdehaltige Erzeugnisse 
vorübergehend stillgelegt. Diese 
Werkhalle wurde mit groben 
Fehlern projektiert und dem 
Werk angepaßt. Dank der Initia­
tive des rastlosen • Kalkabal 
Smallow — so hatte Ihn der 
Chefingenieur eines Baubetriebs 
bezeichnet — sowie dem wieder­
holten Eingreifen der Presse urid 
des Zellnograder Gebietsexekutiv­
komitees wurde zu Beginn 
dieses Jahres der Beschluß ge­
faßt, die nicht fertiggebaute Ab­
teilung auf die Produktion von 
Sllikat-Asche-Ziegeln neuzupro­
filieren. Dieser Betrieb gehört 
nun der Vereinigung „Zelln- 
energo”.

Auf Grund der Elmpfehlungen 
des schöpferischen Kollektivs des 
Instituts für die Einführung res- 
söurcensparenden Technologien 
erarbeitet gegenwärtig das Kon­
struktionsbüro der Vereinigung 
„Zellnenergo" die Entwurfsun­
terlagen für die Montage von 
Fließstraßen unter Einsatz eines 
Teils der vorhandenen Ausrüstun­
gen. An der Werkabteilung wird 
weitergebaut. Gemäß den Vor­
schlägen der Hochschule soll die 
projektierte Jahreskapazität rurid 
100 Millionen Ziegel betragen. 
Der zu erwartende ökonomische 
Effekt Hegt bei über 200 000 

an ihr teil und verteidigten sie. 
Man darf das nie vergessen! Die 
Geschichte muß wahrheitsgetreu 
geschildert wenden.

Für zwei Millionen Sowjetdeut­
sche gibt es heute ein einziges 
deutsches Theater In Temirtau, 
welches gezwungen ist, im gan­
zen Lande herumzurelsen. Warum 
hat das Theater bis heute nicht 
das Statut eines Republiktheaters 
erhalten? Unlängst wurde be 
kannt, daß der Bau eines deut­
schen Theaters In Alma-Ata vor­
gesehen Ist. Das Ist zu begrüßen. 
Aber darüber vergehen noch 
zwei—drei Jahren

Nur Glückpllze können sich 
die Schauspieler aus Temirtau 
ansehen, und auch da nach zwei 
—drei Jahren. Dabei gab es in 
der ASSRdWD für 380 000 So­
wjetdeutsche drei Theater für Ih­
re kulturelle Betreuung. An der 
Wolga konnte loh die DZZ lesen, 
die „Nachrichten'', die Jugerid- 
zeltung „Rote Jugend", die Plo- 
nlenzeltung „Jünger Stürmer", 
das Monatsheft „Der Kämpfer". 
Heute bekomme Ich zwei Hefte 
des Almanachs „Heimatliche 
Welten" 1m Jahr, und auch die 
mit großer Verspätung.

Unsere drei deutschen Zeitun­
gen, die einzigen im Lande, sind 
gezwungen, universal zu sein und 
müssen alle Lücken ausfüllen. Sie 
bieten DruckmögBchkelt für 
deutsohschreibende Schriftsteller, 
sie sind die Jugend- und die 
Schülerzeitung. Wird ein Schü­
ler eine Tageszeitung wegen der 
Kinderseite abonnieren, die nur 
einmal In der Woohe erscheint? 
Wohl kaum.

Nach wie vor fehlt es an einem 
deutschen Verlag, wo man 
Lehrbücher In der Muttersprache, 
Werke der deutschen Schriftstel­
ler u. a. drucken könnte. Selten 
kann man in einer Buchhandlung 
Bücher sowjetdeutscher Autoren 
antreffen. Die Selbstfinanzierung 
der Verjage, die deutsche Bü. 
eher drucken. haben deren 
deutschen Abteilungen In eine 
schwere Lage versetzt. Eine 
Auflage ist rentabel nur mit 
25 000 urid mehr Exemplaren. 
Aber die Bücher deutscher Auto­
ren erscheinen In sehr niedrigen 
Auflagen. Da müßte doch ein 
Ausweg gefunden werden. Könn. 
te man die Interessanten, schö­
nen Kinderbücher nicht zwei, 
sprachlg drucken — russisch- 
deutsch. deutsch-kasachisch, da­
mit die Auflagen sich ver­
größern? Ich glaube. Ja.

In der letzten Zelt, tm Jahr 
der XIX. Unionsparteikonferenz, 
wird In unseren drei deutsch­
sprachigen Zeitungen viel Über 
das Problem der zwei Millionen 
Sowijettieutschen geschrieben, 
was man von der zentralen Pres­
se leider nicht sagen kann. Ken­
nen die anderen Völker unseres 
multinationalen Landes die Pro­
bleme der Sowjetdeutschen? Die 
reale Antwort darauf ist — nein! 
Viele ahnen nicht einmal von 
unserer Existenz. viele haben 
falsche Vorstellungen von dem 
Volk, welches zahlenmäßig den 
14. Platz Im Lande einnimmt. 
Warum? In den Lehrbüchern, In 
den Nachschlagewerken. In den 
allgemeinen statistischen Anga- 
ben gibt es davon kaum ein Wort.

Die Wahrheit über die Tra­
gödie der Sowjetdeutschen muß 
meines Erachtens allen Völkern 
unserer multinationalen Heimat 
nahegebracht werden. Das läßt 
sich aber nur durch die zentrale 
Presse und das zentrale Fernse­
hen verwirklichen. Hier müßten 
Parteiveteranen, Teilnehmer der 
Oktoberrevolution und der Er­
richtung der Sowjetmacht an der 
Wolga, Gelehrte wie Johann 
Kronewald, Woldemar Eckert, 
Leo Malinowski, die Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
wie Natalla Gellert, Friedrich 
Schneider. Andreas Braun zu 
Wort kommen. Denn 1m System 
Ides Sozialismus, wo wahre Völ­
kerfreundschaft und Internatio­
nalismus das Bindelement der 
Gesellschaft sind. Ist das Problem 
eines Volkes, das Problem der 
ganzen Völkergemeinschaft.

Meine Heimat war, Ist und 
bleibt die UdSSR. Deshalb hoffe 
Ich, daß die Gerechtigkeit auch 
für mein Volk siegen wird.

Willi LOCHMANN.
Arbeitsveteran

Rubel Je Fließstraße. Insgesamt 
sollen es zwölf davon sein.

Zugleich Ist die Juristische 
Seite der Übergabe wissen­
schaftlicher Produktion nicht 
rechtskräftig gemacht worden, 
obwohl die Mitarbeiter der 
Hochschule darauf bestariden 
hatten. Meines Erachtens wird 
die Betriebsleitung in absehbarer 
Zukunft einen Vertrag über die 
Auswertung der Entwicklungen 
der Wissenschaftler abschließen. 
Dieses Beispiel entspricht dem 
Geist der Umgestaltung.

Auf Bestellung der Kasachi­
schen Außenstelle des Undonabe- 
trlebs für Straßenbaumaschinen 
des Ministeriums für Kraftver­
kehrs- urid Autostraßen der 
UdSSR wurden die Möglichkei­
ten' zur Verwertung von Asche- 
Schlapken-Blridemitteln zur
Herstellung von zementlosem 
Sohwer-Straßeribaubeton er­
forscht.

Elranbeltet wurden Zusammen­
setzungen zementloser Bindemit­
tel und Betonarten, die für den 
Bau von Autostraßen mit fester 
Decke aus Asche- und Schlacken- 
abfäJlen unter Einsatz von 
Kompositionen aus Nephelin- 
schlämm des Pawlodarer Alumini­
umwerks, aus Hochofenschlacken 
des Karagandaer Hüttenkombi­
nats, aus Ferrochromschlacken 
des AktiJublnsker Ferrolegle- 
rungswerks, aus Phosphatgips 
des Bergbau-Chemischen Neu­
landkombinats In Stepnogorsk, 
aus Asche der örtlichen Heiz­
kraftwerke verwendbar sind. Der 
wissenschaftlich-technische Be­
richt wurde dem Ministerium für 
Kraftverkehr und Autostraßen 
der Kasachischen SSR unterbrei­
tet.

Gegenwärtig werden am 
Lehrstuhl für Baumaterladlen 
urid Chemie der Hochschule neue 
praktische Empfehlungen für die 
Auswahl einer Zusammensetzung

Beherzte
Eines guten Rufes erfreuen 

sich In der Produktionsvereini­
gung „Karagandaugol" die Ange­
hörigen des Bergrettungsdienstes, 
die, wenn es drauf ankommt, tap­
fer urid heldenmütig in den 
Kampf gegen die Feuerbrunst zie­
hen. Ihr Hauptanliegen sehen sie 
Jédoch In der täglichen Vorbeu­
gungsanbelt in den Streben. Aus­
schlaggebend für Ihren Erfolg 
bei extremen Verhältnissen sind 
hohe Sachkenntnis, vortreffliche 
berufliche und physische Ausbil­
dung urid echte bergmännische 
Tüchtigkeit. Gerade diese Eigen­
schaften sind für den 42. militä-

Verschiedene Resultate - 
bei gleichen Möglichkeiten

Im Gebiet Semlpalatlnsk ist 
die Melkherde des Kolchos „Sa- 
wety Iljitscha" die leistungs­
stärkste. Die hiesigen Selektlonä- 
re haben mit dem veterinärmedi­
zinischen Institut enen Vertrag 
über Zusammenarbeit abgeschlos­
sen und hochleistungsfähige 
Mischlinge gezüchtet. Der durch­
schnittliche Melkertrag Je Kuh 
Ist In knapper Frist um 370 Kilo 
bestiegen und hat Im vorigen 
Jahr 3 232 Kilogramm erzielt. 
Die Rekordlerlnnen geben im 
Jahresschnitt sogar 5 500 bis 
6 800 Kilogramm. Bedeutend ge­
wachsen Ist der Gewinn durch 
Mllchaibsatz. Das hat es ermög­
licht, die Löhne der Viehzüchter 
zu erhöhen, eine Butterei und ei­
ne Wurstmacherel zu bauen, de­
ren Erzeugnisse In den örtlichen 
Verkaufsstellen angeboten wer­
den.

Die Erfahrungen des Kolchos 
werden auch In anderen Agrar­
betrieben des Rayons Boroduli- 
cha ausgewertet. In diesem Jahr 
betrug der Produktionszuwachs 
In den Milchfarmen 1 223 Ton­
nen. Diesen Zweig noch effekti­
ver zxi machen, helfen der Pacht­
ung der Famlllenlelstungsvertrag.

(KasTAG)

von Schwerbeton mit Zusätzen 
von Asche. Asche-Zementbeton, 
Keramsltaschebeton, Gas-Asche- 
Beton erarbeitet. Hier wird der 
Ersatz eines Teils von Zement 
vorgesehen, was nicht nur den 
Zementeinsatz verringern-, son­
dern auch die Betonfestigkeit um 
15 bis 20 Prozent erhöhen wird.

Das provisorische schöpferi­
sche Kollektiv der Mitarbeitern 
der Hochschule hat unter der 
Leitung von Kalkabal SmaJlow 
die Entwurfsunterlagen einer 
Betriebsabteilung für die Her­
stellung von GJpsbetonblöcken 
mit Hilfe einer Karussellanlage 
für das Zellnograder Kombinat 
für Wandbaumaterlallen erarbei­
tet. Els Ist eine Technologie zur 
Gewinnung von Gipsbindemit­
teln für die Blöcke aus Gipsstein­
abfällen der Betriebsabteilung 
für hochfeste GJpsblridemlttel 
entwickelt worden.

Der ökonomische Jahreseffekt 
bei der Produktion von 3 Millio­
nen Glpsbeton-Waridblöcken wird 
bei 140 000 Rubel liegen.

Die Mitarbeiter der Hochschu­
le, die sich mit dem Problem der 
Abfallverwertung befassen, er­
teilen den Betrieben Konsultatio­
nen. überwachen die Überleitung 
ihrer Entwicklungen in die Pro­
duktion und erfüllen außerdem 
Aufträge der Betriebe zu den sie 
interessierenden Problemen, die 
mit der Einführung ressourcen­
sparender Technologien unter 
Einsatz von Asche. Schlacken 
und anderen Produktionsabfällen 
Zusammenhängen.

Alexander- GAUN.
Prorektor für wls s e n- 
schaftllche Arbeit an der 
Zellnograder Hochsc hule 
für Bauingenieure. Kandidat 
der Wirtschaft s w I s s en- 
schaften

Männer
rlsch-organislerten Bergrettiungs- 
trupp bezeichnend, der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners trägt. 
Diesen .Jägern des roten Hahns' 
ist auch die nachfolgende Bildre­
portage gewidmet.

Unsere Bilder: Die Bergret­
tungsaufklärer J. Strauch (Links) 
urid A. Friesen erkunden als erste 
die Lage. Die bewährten An­
gehörigen des Bergrettungsdien­
stes W. Schellchow urid W. Io­
now machen den Edelgasgenera­
tor für das Intensive Feuerlöschen 
In der Kohlengrube beredt.

Fotos: KasTAG

Krasse 
Unterschiede
Ungeachtet der häufigen Re-'’ 

gen, beschaffen die Agrarbetrle- 
be des Rayons Gwartiejskl im 
Gebiet Taldy-Kurgan Heu über 
den Plan hinaus. Indessen hat 
man In den Rayons Karatal und 
Andrejewka angesichts des un­
günstigen Wetters die Flinte Ins 
Korn geworfen: Hier sind blsb 
lediglich 60 Prozent der geplan­
ten Heumenge bereitgestellt wor­
den.

Noch viel krasser sind die Un­
terschiede zwischen einzelnen 
Agrarbetrieben. So hat es der 
Sowchos „Kapalski" beispiels­
weise vermocht, einen zweijähri­
gen Futtervorrat anzulegen, wäh­
rend der Kolchos „Tscherkasskaja 
Oborona" und der Sowchos „Bal- 
tschlgirskl" knapp ein Drittel der 
geplanten Menge auf Lager ha­
ben. Nicht besser besteht es da­
mit auch im Kollektiv der land­
wirtschaftlichen Gebietsversuch­
station. Dabei obliegt es gerade 
diesem Kollektiv, da es leistungs­
starke Futterbeschaffungstechnik 
besitzt, bei deren Einsatz mit gu­
tem Beispiel voranzugehen.

Etwas freundlicher Ist es um 
die Anwelkgräser bestellt. In An­
betracht der besonderen Witte­
rungsverhältnisse dieses Jahres 
widmen viele Agraitoetriebe des 
Gebiets der Bereitstellung die­
ses Futtermittels erhöhte Auf­
merksamkeit. Davon sind 450 000 
Tonnen (33 Prozent) bereits in 
Gräben eingelegt Auch die Son­
nenblumenernte Ist gestartet.

Dennoch ist das Heubeschaf­
fungstempo niedriger als 1m Vor­
jahr. Auf manchen Grünlanktflä- 
chen überreifen die Gräser. Und 
dabei finden In dieser kritischen 
Situation etwa 3 000 Schneid­
werke keine Anwendung. Nur 
zur Hälfte sind damit die Agrar­
betriebe der Rayons Alakul. Sar- 
kand urid Karatal versehen. 
Erntereif sind die Gräser an den 
Ufern von Gewässern, Berghän­
gen und Waldstreifen.

(KasTAG)

RAPO umgebildet
Auf Beschluß der Versamm­

lung der Bevollmächtigten des < 
Rayons Katschlry, Gebiet Pawlo- <• 
dar, Ist die hiesige RAPO aufge­
löst und zum Agrar-IridUstrle- 
Kombinat umgeblldet worden. 
Ihm gehören neben den Sow­
chosen und Kolchosen auch die 
VeranbeJtungs-, Versorgüngs- und 
Baubetriebe an. Zum Ratsvor­
sitzenden. des Kombinats ist unter 
zehn Kandidaten N. Malzew, Di­
rektor des Sowchos „Bobrowka" 
gewählt worden, zum Generaldi­
rektor und stellvertretenden Rats- 
vorsltzenlden — D. Nurmakow, 
Direktor des Sowchos „Berego­
woi". Das Kombinat wird seine 
Erzeugnisse selbst produzieren, 
verarbeiten und absetzen.

(KasTAG)
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Suche nach Wegen zur Gestaltung
eines vereinten Machtes

ge-

und

Neun von den zehn RGW-Mlt- 
glledsländern bekräftigten ihre 
Absicht, schrittweise Bedingun­
gen für eine freie Übertragung 
von Waren, Diensten und anderen 
Produktlonsfaktoren zu schaf­
fen. Dabei wurde das Ziel 
setzt, in der Perspektive einen 
vereinten Markt zu bilden 
vorher die Voraussetzungen da­
zu zu erforschen.

Die Formulierungen sind, wie 
Sie sehen, nur vorsichtig. Doch 
die Entschlossenheit Bulgariens 
und Ungarns. Vietnams und der 
DDR, Kubas und der Mongolei, 
Polens, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei beruht auf ei­
ner gründlichen Analyse des Zu­
standes der Zusammenarbeit, der 
Suche nach Wegen zur merkli­
chen Steigerung ihrer Effektivi­
tät. Bereits tm'vergangenen Jahr, 
auf der 43. (außerordentlichen) 
RGW-Tagung In Moskau, wurde 
das Programm der Umgestal­
tung der sozialistischen Integra­
tion erarbeitet. Auf der jüngsten 
Tagung — in diesem Sommer in 
Prag — erhob sich erneut die 
Frage der Schaffung eines verein­
ten Marktes, des Übergangs zur 
gegenseitigen Konvertierbarkeit 
der nationalen Währungen für 
die Verrechnung bei Direktbezie­
hungen zwischen den Produk- 
tlonskollektiven.

Das Ist natürlich keine einfa­
che Sache, und zur Schaffung ei­
nes vereinten Marktes sind nicht 
wenig Zelt, Bemühungen und 
gemeinsame großangelegte Ent­
scheidungen erforderlich. Die 
Voraussetzungen dazu sind be­
reits herangereift. Wir ernten 
die bitteren Früchte des Igno­
rierens der Waren-Geld-Bezle- 
hungen. Und wie auf der Pra­
ger Tagung konstatiert wurde, 
ompllzlert das die Lösung der

Leipziger Herbstmesse
vor der Eröffnung

..Für welt­
technischen

des

allen 
Be-

Außenwlrt-
DDR. die

Unter dem Motto 
offenen Handel und ___ ___
Fortschritt" wird die tradltlons- 
relohe Leipziger Messe vom 4. 
bis 10. September 1988 ihren 
Ruf als Zentrum der Internatio­
nalen ökonomischen Zusammen­
arbeit bestätigen und mit ihren 
spezifischen Mitteln die Politik 
des Dialogs im Interesse 
Friedens fördern.

6 000 Aussteller aus 
Vlrtscfiaftsregionen sowie 
sucher aus rund 100 Ländern 
werden günstige Möglichkeiten 
für Leistungsvergleich. wissen­
schaftlich-technischen Informa­
tionsaustausch sowie Geschäfts­
tätigkeit vorfinden.

Ihr Interesse an der diesjähri­
gen Herbstmesse bekunden nam­
hafte in- und ausländische Pro­
duzenten und Handelsunterneh­
men aus Ost und West mit 
hochwertigen und vielfältigen 
Angeboten an Investitlons- und 
Konsumgütern sowie wissen­
schaftlich-technischen Leistun­
gen. Erneut Ist die Ausstellungs­
fläche ausgebucht.

Die 2 800 ausstellen'den Kom­
binate. Export- und Außenhan­
delsbetriebe des Gastgeberlandes 
warten in allen Branchen mit 
neu- und welterentwlckelten 
Exporterzeugnissen auf.

Außenhandelsunternehmen al­
ler RGW-Mltglledsländer haben 
attraktive Expositionen angekün- 
dlgt. Der größte 
schaftspartner der 
UdSSR, zeigt eine umfangreiche 
Kollektivausstellung. Die tsche­
choslowakische Exportwirtschaft 
wird von 25 Unternehmen 
repräsentiert. Polnische und 
ungarische Aussteller werden In 
nahezu allen Branchen vertreten 
sein. Bulgarien, Rumänien. Ku­
ba, Vietnam und die Mongolische 
Volksrepublik unterbreiten aus­
gewählte Technikangebote sowie 
erweiterte Konsumgüterofferten 
und stellen Ergebnisse der zwel- 
und mehrseitigen Zusammen­
arbeit 1m Rahmen der sozialisti­
schen ökonomischen Integration 
vor. Mit Kollektivausstellungen 
beziehungsweise repräsentativen 
Ständen warten Jugoslawien, 
China, Albanien und die Korea­
nische Demokratische. Republik 
auf.

Namhafte Unternehmen aus 
Australien, Belgien, der BRD, 
aus Dänemark. Finnland. Frank­
reich, Großbritannien, Italien, 
Japan, Kanada, Neuseeland, den 
Niederlanden, aus Österreich, der 
Schweiz, aus Schweden. Spanien, 
den USA. Berlin (West) und an­
deren Ländern verstärken ihre 
Messepräsenz. Handelsministe­
rien. Handelsförderungslnstltuüo- 
nen — —-1- 
von kapitalistischen Staaten rich­
ten 
ein. .__
kaufstätlgkelt der Geschäftsleute 
und Aussteller ihrer Länder zu 
unterstützen. Dem dienen auch 
zahlreiche Gemeinschaftsausstel­
lungen von Industrieverbänden, 
wie zum Beispiel des Verbandes

und Banken einer Vielzahl
offizielle Informationsbüros 
um die Ein- und Ver-

be-
Auf-

Intenslvierungsaufga b e n, 
nimmt die Möglichkeit, den 
wand gesellschaftlich notwendi­
ger Arbeit richtig zu vergleichen, 
und behindert dadurch die Aus­
wertung technologischer Leistun­
gen. Nicht von ungefähr stehen 
auf der Tagesordnung nach wie 
vor die ungelösten Fragen der 
Qualität, der Konkurrenzfähigkeit 
der Erzeugnisse und der Stag­
nation In der Warenaustausch­
struktur.

Mit einem Wort, ungeachtet 
der elngeleiteten Umgestaltungs­
maßnahmen bleibt der Mechanis­
mus der außenwirtschaftlichen 
Beziehungen Her RGW-Länder Im 
allgemeinen unveränderlich. Des­
halb wurde das Problem der 
Schaffung von Bedingungen für 
die verhältnismäßig freie Über­
tragung von Waren und Diensten 
sowie der Gewährleistung eines 
hohen Grades wirtschaftlicher 
Einheitlichkeit als prinzipiell 
wichtiger Orlentierspunkt bei 
der Entwicklung des Integrations­
prozesses konzipiert.

Wir sprechen hier erst von der 
Perspektive, die Länder der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemein­
schaft (EWG), mit denen der 
RGW neulich offizielle Beziehun­
gen hergestellt hat. beabsichtigen 
aber, einen einheitlichen Waren­
markt bereits zu Beginn der 90er 
Jahre zu schaffen. Dabei muß man 
beachten, daß sich die Bedin­
gungen dazu für beide Wirt­
schaftssysteme nicht gleichartig 
gestaltet haben.

Unsere Länder, so wurde auf 
der Tagung festgestellt. befinden 
sich am Ausgangspunkt der Tra- 
Jektorie, die zur Schaffung eines 
einheitlichen Marktes führt, und 
es gilt, diese Realitäten nüchtern 
zu berücksichtigen. Haben sich 
doch die nationalen Märkte der 

sowie 
Westeu-

trägt 
des

1988er 
Meß-,

der britischen Textllmaschlnen- 
hersteller (iBTMA).

Für Entwicklungsländer bietet 
die Leipziger Herbstmesse 1988 
wiederum vielseitige Möglichkei­
ten. ihre Handelsbeziehungen 
insbesondere zur DDR und den 
anderen RGW-Ländern sowie 
weltweit Kontakte mit potentiel­
len Handelspartnern auszubauen. 
Aussteller aus Ägypten, Brasi­
lien, Indien, Libanon. Pakistan, 
Simbabwe. Uruguay und andere 
hafoen sich angemeldet.

Internationa lltät, Angebots­
vielfalt und hoher Informations­
wert sind charakteristisch für 
die 29 Branchen der Herbstmes­
se. Führende Unternehmen aus 
21 Ländern und Berlin (West) 
beteiligen sich zum Beispiel im 
Branchenkomplex Chemie. Dar­
unter befinden sich alle euro­
päischen RGW-Länder 
bekannte Aussteller aus 
ropa und Übersee.

Im Chemieanlagenbau 
besonders die Ausstellung 
Gastgeberlandes dem 
Messethema „Integrierte 
Prüf- und Regelungstechnik — 
Weg zur Leistungssteigerung" 
Rechnung. Das Chemieanlagen­
baukombinat Lelpzlg/Grlmma 
belegt an ausgewählten Beispie­
len. In welch hohem Maße diese 
Technik die Fertigung und den 
Betrieb chemischer Anlagen be­
stimmt.

Mit flexiblen polygraphischen 
Systemen für das Drucken. Fal­
zen. Binden und Schneiden stellt 
sich In der Branche Polygraphi­
sche Maschinen das Kombinat 
Polygraph Leipzig vor. Insge­
samt bieten Unternehmen aus elf 
Ländern und Berlin (West) 
neuesten Erzeugnisse an.

Attraktiv und informativ 
auch die Offerte bei Textll- 
Schuhmaschlnen. Daran beteiligt 
sind unter anderem das Kombi­
nat TEXTLMA aus dem Gastge­
berland. dessen Exposition 
durch einen hohen Anteil 

' matlslerter Maschinen und 
rüstungen auszeichnet, 
Aussteller aus Italien, der 
und Großbritannien.

Von den 16 Messehäusern der 
Innenstadt mit einem umfang­
reichen und breitgefächerten 
Konsumgüterangebot aus etwa 
50 Ländern wird diesmal die 
rekonstruierte Untergrundmes­
sehalle. In der Jagdwaffen. Holz- 
und Bürstenwareni ausgestellt 
werden, besondere Aufmerksam­
keit finden. Ma annähernd 1 000 
Produzenten und Exporteuren 
aus 32 Ländern Ist vor allem die % 
Branche Textil und Bekleidung 
hervorragend besetzt.

Erneut wird das wissenschaft­
lich-technische Veranstaltungs­
programm dem Fachbesucher 
eine wertvolle Hilfe sein. In­
formationen über den Internatio­
nalen Entwicklungsstand In Wis­
senschaft. Technik und Produk­
tion zu erhalten und in unmit­
telbaren fachlichen Dialog mit 
Experten und Produzenten zu 
treten.

ihre

ist 
und

sich 
auto- 
Aus- 
sowie 
BRD

Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft Im Laufe längerer Zelt 
Isoliert entwickelt. ihr Zusam­
menwirken war mangelhaft.

Gegenwärtig erkennt man die 
exakten Umrisse der funktiona­
len Integration — wie es die Spe­
zialisten sagen — auf der Mikro­
ebene — auf der Ebene der Pro- 
duktlonskollektlve und der wis­
senschaftlich-technischen Institu­
tionen, Die Dlrektbezelhungen 
und gemeinsamen Betriebe stellen 
die embryonalen Formen einer 
âualltatlv höheren Integration 

ar. Man kann sie als eine aktive 
Form der Integration der natio­
nalen Märkte, als einen Weg zur 
Herausbildung eines vereinten 
Marktes betrachten. Diese gesun­
de Erscheinung in der Entwick­
lung der Zusammenarbeit analy­
sierend, unterstreichen die Wis­
senschaftler, daß die Effektivität 
der gemeinsamen Betriebe und 
Organisationen keine Isoliertheit 
von den nationalen Wirtschaftsbe­
dingungen. sondern ihr Elnge- 
fügtseln In sie voraussetzt.

Nun sieht sich aber die Ent­
wicklung solcher Integrationskol­
lektive mit zahlreichen Proble­
men konfrontiert, unter denen das 
Preisproblem wohl das am 
schwierigsten lösbare Ist. Es Ist 
alles andere als leicht. In diesem 
Bereich die nationalen Verfah­
rensweisen, Interessen und Me­
chanismen zusammenzufügen. Von 
den Leitungskadern des RGW- 
Sekretariats bekommt man Vor­
schläge über die Notwendigkeit 
zu hören, die Mögälchkelten für 
die Erweiterung der Geldfunktio­
nen des transferablen Rubels als 
der kollektiven. internationalen 
sozialistischen Valuta zu erfor­
schen. Die Wissenschaftler sind 
anderer Meinung. Sie sind der 
Ansicht, daß mit Hilfe des trans- (TASS)

ln einem Geheimbericht wie auj Mitteilungen der. USA-Presse folgt, 
werden die früheren Erklärungen des Pentagon widerlegt, der Kreuzer „Vin­
cennes" habe das iranische Passagierflugzeug mit 298 Fluggästen an Bord 
im Moment von dessen Höhenverringerung vernichtet. Die Untersuchung 
habe im Gegenteil ergeben, daß das Flugzeug während des Vorfalls Höhe 
und Geschwindigkeit gewann und keine Gefahr für den Kreuzer darsfellte, 
um so mehr, als seine Bewegungen nicht den Manövern eines angreifenden 
Jagdflugzeuges ähnelten.

Im Bild: Der Hauptschuldige an der Tragödie im Persischen Golf — der 
Kreuzer „Vincennes" — beim Testen eines Raketensystems. Foto: TASS

Mieten-Lüge und Obdachlosigkeit
Ende Mai d. J. veröffentlichte 

die BRD-Presseagentur „Deut­
scher Depeschen Dienst" (ddp) 
das Ergebnis einer Umfrage, nach 
der In weiten Tellen der Bundes­
republik preiswerte Wohnungen 
immer mehr zu Mangelware wer­
den. Das gelte vor allem für die 
Ballungsgebiete wie Frankfurt/M., 
Stutgart, München oder Düssel­
dorf. Die Mieter, vor allem Ar­
beiter. Angestellte, kleine Beam­
te und Ihre Organisationen, sind 
der gleichen Meinung. Helmut 
Schlich, Direktor des „Deutschen 
Mieterbundes", empfiehlt z.B. In 
der „Mieter-Zeitung" allein, die 
Immer noch von einer „Sättigung 
des Wohnungsmarktes" redeten, 
doch mal „an einem normalen 
Tag in ein Ballungszentrum zu 
kommen und sich dort in die 
Schlangen vor den Wohnungsäm­
tern efnzureihen".

Die BRD-Regierung allerdings 
bestreitet diesen Fakt. „Der Woh­
nungsmarkt hat sich entspannt 
und Ist global ausgeglichen... Die 
Aussage .ein großes Angebot Ist 
der beste Mieterschutz* wurde für 
die Mieter zur praktischen Erfah­
rung". behauptete sie im Bundes­
tag. Ähnlich äußern sich Organi­
sationen der großen Wohnungsei­
gentümer und die Banken.

In der Tat gibt es nach der of­
fiziellen Statistik -----
mehr Wohnungen als Haushalte. 
Doch die Statistik täuscht, 
enthält z. B. auch längst abgeris­
sene Wohnungen und solche, die 
„zweckentfremdet", also als Büro 
oder ähnliches, genutzt werden.

Der Wohnungsbau, vor allem 
der Bau mehrgeschossiger Häuser 
mit Mietwohnungen, Ist In den 
letzten Jahren wesentlich zurück­
gegangen. In Nordrhein-Westfalen 
z.B. werden gegenwärtig mehr 
Wohnungen abgerissen als neu 
gebaut; dadurch sank auch die 
Zahl der leerstehenden Wohnun­
gen. Dennoch stehen noch Immer 
Hunderttausende Wohnungen 
leer, während gleichzeitig eben­
falls Hunderttausende verzweifelt 
eine preiswerte Wohnung suchen. 

In der BRD
Sie

ferablen Rubels In seiner heuti­
gen Beschaffenheit wohl kaum 
der Komplex der Währungspro­
bleme der gemeinsamen Betriebe 
und Organisationen zu lösen sei, 
In deren Beziehungen unbedingt 
der reale Multilateralismus Im 
Zahlungsverkehr elnzuhalten Ist.

Der transferable Rubel hat ei­
gentlich keine Geldfunktlonen. Er 
Ist ein Zahlungs. und Akkumula- 
llonsmlttel, das zu gegenseitigen 
zwischenstaatlichen Verrechnun­
gen Im RGW-Rahmen angewandt 
wird. Die kollektive Währung 
besitzt Goldgehalt ( 0,987 412 
Gramm reines Gold), ist Jedoch 
unkonvertierbar gegenüber ande­
ren Währungen. Wie Sie sehen, 
wurde sie unter dem Stützen auf 
das System langfristiger Handels, 
abkommen und gegenseitigen Lie­
ferungen geschaffen.

Ist sie nicht auch gerade des­
halb so „plump" Im Hinblick auf 
solch eine mobile Form der In­
tegrationsbeziehungen wie die 
gemeinsamen Betriebe und Orga­
nisationen? Was soll man nun 
machen? Nationale Währungen 
verwenden. Es wunde vereinbart, 
es vorerst mal versuchsweise zu 
tun. und zwar nur bei der Wäh- 
rungs- und Finanz- sowie Direkt­
beziehungen, bei der Tätigkeit 
gemeinsamer Betriebe und Inter­
nationaler Vereinigungen und Or- 
ganisatlonen.

Offensichtlich paßt für die In­
tegration der Wirtschaftsmecha­
nismen mehr das direkte Zusam­
menwirken der Währungen der 
Jeweiligen Staaten. Denn sie ver­
körpern die nationalen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung und 
der Werte. Ihnen Ist In großem • 
Maße die Warenkonvertlbllltät ei­
gen. Theoretisch müssen sie stän­
dig zur gegenseitigen Anpassung 
der Produktionsstrukturen in ver­
schiedenen Ländern, zur Annähe­
rung der Preisniveaus und -rela- 
tlonen anregen.

Und wie wird das in der Pra­
xis aussehen? Wir werden es mal 
sehen. Dafür ist es Ja auch nur 
ein Experiment. Dafür Ist auch 
nur die Suche nach ersten realen 
Wegen zur Schaffung — In der 
Perspektive — eines vereinten 
Marktes der daran Interessierten 
RGW-Länder.

Vor allem in den Ballungsge­
bieten sind Mieten von 10 bis 15 
DM pro m2 die Regel, 20 bis 25 
DM Je m2 keine Seltenheit. Eine 
Junge Frau aus Düssefdorf-Eller, 
einem Stadtteil, der — was die 
Mieten betrifft — als „preiswert" 
gilt, klagte gegenüber Journal!, 
sten: „Wir brauchten eine größe­
re Wohnung, mit vier Zimmern. 
Sechs Monate habe ich ^gesucht, 
um endlich für 1 000 DM Kalt­
miete eine 100-m2-Wohnung zu 
finden. Einschließlich der Neben­
kosten zahlen wir monatlich Jetzt 
etwa 1 400 DM Miete." Zudem 
mußte die Familie noch 3 Monats­
mieten als Kaution an den Ver­
mieter und 3 als Makler-Provision 
zahlen. Eine In den Ballungsge­
bieten der BRD durchaus norma­
le Prozedur, was auch der „DDP" 
In seiner oben zitierten Umfrage 
feststellte.

Als die gegenwärtige Bundes­
regierung 1982 die Gesetze zu 
Lasten der Mieter veränderte, 
nannte sie die Warnung vor ra­
pide steigenden Mieten als Fol­
ge dieser Verschlechterung „Mie­
ten-Lüge". Auch heute noch 
bleibt sie dabei und verweist auf 
angeblich geringe Mietsteigerun­
gen, weit unter denen des Real­
einkommens. Doch auch diese Be­
hauptung ist falsch, denn die Sta­
tistik registriert eine ganze Rei­
he von tatsächlichen Mieterhöhun­
gen überhaupt nicht. Z. B. die 
Von großen Wohnungsgesellschaf­
ten genutzte Möglichkeit, über 
sogenannte Modernisierungsmaß­
nahmen die Miete kräftig anzuhe­
ben. Auch wenn rechtlich bei 
Modernlslerungs- oder Energie­
sparmaßnahmen nur 14 Prozent 
der Kosten auf die Jahresmiete 
geschlagen werden dürfen, so 

. wird diese Vorschrift durch künst­
liches Überhöhen der Modernisie­
rungskosten unterlaufen. Eine 
weitere, nicht statistisch erfaßte 
Möglichkeit Ist die höhere Miete 
bei Erst- und Neuvermietungen. 
Mietsteigerungen um 5 bis 10 
Prozent können auf diese Welse 
Immer durchgesetzt werden.

Insgesamt darf sich die Miete

des Weißen Hauses
Der offizielle Sprecher des 

Außenministeriums der Republik 
Afghanistan hat eine Erklärung 
eu den vom Weißen Haus ver­
breiteten Erfindungen abgege­
ben. wonach die afghanischen 
Behörden In den Grenzgebieten 
des Landes Minenfelder legen 
sollen, um Hindernisse für die 
Rückkehr von Flüchtlingen zu 
schaffen. Die Regierung der 
Republik Afghanistan, die die In 
Genf übernommenen Verpflich­
tungen erfüllt und die Politik der

Pakistan verletzt Genfer Vereinbarungen
Karawanen mit Waffen für die 

regierungsfeindlichen Gruppen 
dringen weiterhin aus Pakistan 
auf das Territorium Afghanistans 
vor. Waffen und Munition für 
die Formationen der „Islamischen 
Partei Afghanistans" wurden In 
den letzten Tagen unter anderem 
in den Raum von Slrak 181 Ki­
lometer südwestlich Kabul) ein­
geschleust. Im Raum der Meh- 
terlam traf eine Karawane mit 
60 Packtieren mit Waffen und 
Munition für die Formationen 
derselben Gruppierung ein. Für 
die Formationen der ..'Bewegung 
der Islamischen Revolution 
Afghanistans” wurde aus Paki­
stan in das Gebiet eine neue 
Gruppe von bewaffneten aktiven 
Mitgliedern und eine Ladung von 
Kriegsgerät mit 40 Packtieren 
eingeschleust. Die Waffenllefe-

Abrüstung ist Hauptthema 
der 43. UN-Vollversammlung
Die vorläufige Tagesordnung 

für die am 20. September begin­
nende 43. Vollversammlung der 
Vereinten Nationen Ist 1m UNO- 
Hauptquartler in New York ver­
öffentlicht worden. Unter den 
mehr als 140 Punkten nehmen 
die Einstellung des Wettrüstens. 
Insbesondere bei Kernwaffen, und 
die Verhinderung seiner Ausbrei­
tung auf den Weltraum einen be­
deutenden Platz ein. Große Be­
achtung wird auch den vielseiti­
gen Abrüstungsbemühungen, so 
der Schaffung von kernwaffen-

BRD-Presse: Wohnungsnot 
kehrt in die Städte zurück

In der BRD wurden 1m ver­
gangenen Jahr 217 000 Wohnun­
gen gebaut, so wenig wie noch nie 
seit 1950. berichtete die ..Süd­
deutsche Zeitung". Nach Anga­
ben von Fachleuten sind Im glei­
chen Zeitraum noch 120 000 bis 
130 000 Wohnungen abgerissen 
oder für andere Zwecke genutzt 
worden, so daß der tatsächliche 
Zuwachs unter hunderttausend 
liegt. ,,Dle Wohnungsnot kehrt 
zurück", urteilte das Blatt. Man 
brauche nur mit Jungen Leuten 
und Familien zu sprechen, um zu

zwar Innerhalb von 3 Jahren nicht 
mehr als um 30 Prozent erhöhen. 
Well diese gesetzliche „Kappungs- 
grenze" aber der tatsächlichen 
Mieterhöhungspraxis im Wege 
steht, fordert der Spitzenverband 
der privaten Wohnungswirtschaft 
Ihre Abschaffung als „überzoge­
ne Sozialbindung des Eigentums".

Auch die sogenannten Neben­
kosten sind kräftig gestiegen. Zu 
Recht werden sie oft als „zweite 
Miete" bezeichnet. Dazu gehören 
auch die Kosten für Warmwasser 
und Heizung. Für eine 60-m2-Woh- 
nung müssen in der Regel 85 
bis 90 DM monatlich an Heizung 
und weitere 100 DM für Strom 
und Warmwasser eingeplant wer­
den. Deshalb muß ein Immer grö­
ßerer Anteil des monatlichen Ein­
kommens der Familie in der BRD 
für Miet- und Nebenkosten aufge­
wandt werden. Nach einer Im 
Auftrag des Wohnungsministeri­
ums Mitte 1985 durchgeführten 
repräsentativen Erhebung liegt 
die Mietbelastung bei einem knap­
pen Fünftel der befragten Haus­
halte über 25 Prozent des monat­
lichen Einkommens. Vor allem bei 
Familien mit niedrigerem Ein­
kommen erreicht die Mletebela. 
stung nicht selten 40 und mehr 
Prozent. Auch das Inzwischen er­
höhte Wohngeld 
kaum etwas. Vor allem für die 
Arbeitslosen und Ihre Familien 
werden die steigenden Wohnko- 
Sten zur oft untragbaren Bela­
stung. Egal, ob sie Mieter oder 
Besitzer eines in der Regel bei 
den Banken hochverschuldeten 
Eigenheims oder einer Eigentums­
wohnung sind. Arbeitslosigkeit 
steht Immer Im Zusammenhang 
mit starkem Einkommenverlust. 
Dauert sie länger, so führt der 
damit verbündete " 
Arbeitslosengeldes häufig 
Zwangsräumung der Wohl 
Zwangsversteigerung des Hauses, 
der Eigentumswohnung und zur 
Obdachlosigkeit.

In einer Broschüre. „Ursachen 
von Obdachlosigkeit" des nord­
rhein-westfälischen Arbeitsmini­
steriums heißt es dazu unter an-

ändert daran
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natlonalen Aussöhnung 
führt, schafft günstige 
gungen für die Rückkehr der in 
Iran und Pakistan lebenden 
Landsleute In die Heimat. -

Washington und seine Ver­
bündeten greifen In dem Bestre­
ben, den Prozeß der Normalisie­
rung der Lage um Afghanistan 
zu bremsen, zu verschiedenen 
Propagandatricks. Deshalb er­
klärt das Außenministerium der 
Republik 
mehr, daß

Afghanistan einmal 
alle Hauptstraßen.

ln die 
Parwan, 
und aus 
Badghls

Pakistan 
Kabul, 

und Loghar
rungen aus 
Provinzen 
Nanganhar 
Iran nach Herat und 
werden fortgesetzt.

,hn Raum von Chaman (Paki­
stan) sind bis zu 70 Panzer aus 
dem Bestand der Streitkräfte 
Pakistans konzentriert, die längs 
der afghanisch-pakistanischen 
Grenze In Stellung gingen mit 
dem Ziel, die Straßen, über die 
Waren nach Afghanistan beför­
dert werden zu blockieren und 
die Rückkehr von Flüchtllngen- 
ln die Heimat nicht zuzulassen.

Gemeldet, wird die Teilnahme 
ausländischer Beobachter an 
Kampfhandlungen von 
ständischen Gruppierungen 
afghanischem Territorium, 
wurde Im Kreis Allshang 
vlnz Laghman) ein ausländischer 

den 
auf- 
auf 
So 

(Pro-

freien Zonen, der Begrenzung der 
konventionellen Rüstungen und 
dem Verbot der chemischen Waf­
fen eingeräumt.

Bel der Erörterung regionaler 
Konflikte geht es vor allem um 
die Lage Im Nahen Osten. In Mit­
telamerika, in Afghanistan und Im 
Süden Afrikas sowie In Südost- 
aslen und auf Zypern. Die Tages­
ordnung sieht ferner die Erörte­
rung von Wirtschaftsproblemen, 
wie der zunehmenden Auslands­
verschuldung vieler Länder, so­
wie der Menschenrechte vor.

tief angesetzt werden

hesslschen Kommune 
berichtet die .. Frank-

wissen, daß beispielsweise In 
München Wohnungsnot herrschte. 
„Nicht nur Mangel, sondern Not, 

nämlich für Einkommensschwache, 
wobei die Einkommensgrenze gar 
nicht allzu 
muß."

Aus der
Darmstadt
furter Rundschau" am selben Tag, 
,.lm Stadtgebiet gibt es schon 
jetzt akute Wohnungsnot. Das 
treibt die Mieten in die Höhe. 
Doch die Lage wird sich noch ver­
schärfen." 

derem: „Obdachlosigkeit Ist heu­
te u.a. eine Folge der' .neuen 
Wohnungsnot* und der wachsen­
der Arbeitsmarktproblematik. Die 
neue Wonungsnot äußert sich ins­
besondere In stagnierenden und 
sinkenden Realeinkommen für 
untere Lohngruppen, steigender 
Arbeitslosigkeit, gleichzeitig stei­
genden Wohnkosten, einer stei­
genden Zahl von Zwangsräu­
mungsverfahren bei gleichzeitig 
steigenden Zahlen leerstehender 
Wohnungen, für die Mieten ver­
langt werden, die von der Mehr­
zahl der gefährdeten Haushalte 
nicht bezahlt werden können. In­
zwischen sind wieder größere Be- 
Völkerungsgruppen latent oder 
manifest von Wohnungsverlust 
bedroht."

Bei 63,5 Prozent der unter­
suchten Fälle von Zwangsräumun­
gen und Einweisungen In Notun­
terkünfte war, so die Mietschüre, 
langfristige Arbeitslosigkeit die 
Ursache für Mitschulden und Woh­
nungsverlust. Nach Angaben der 
Wohnungsbauförderungsa n s t a 11 
Nordrheln-Westfalens verloren 
1982/83 rund 1 100 kinderreiche 
Familien ihre mit staatlichen Mit­
teln geförderten Eigenheime 
durch Zwangsversteigerung. 1987 
waren In Nordrhein-Westfalen na­
hezu 39 000 Personen obdachlos. 
In München waren Ende des Jah­
res 8 000 Obdachlose in städti­
schen Notunterkünften und ange­
mieteten Räumen untergebracht. 
20 000 Antragsteller warteten 
auf die Zuteilung einer Sozial­
wohnung. Die ..Bundesarbeitsge­
meinschaft der Nlchtseßhaftenhll- 

. fe’* schätzt die Zahl der Elnzel- 
gersonen und Paare, die in der 

RD „ohne Wohnung bzw. dauer­
hafte Unterkunft und ohne Wohn­
sitz" leben auf 100 000. In
Notunterkünften sind etwa
200 000 Menschen untergebracht, 
für weitere 700 000 Menschen 
liegt die Wohnsituation unterhalb 
des „gesellschaftlich zumutbaren 
Standards".

Die Wohnsituation für die ar­
beitenden Menschen wird sich 
auch In den kommenden Jahren 

über die die afghanischen 
Flüchtlinge heimkehren, frei 
sind. Die Minenfelder befinden 
sich In der Umgebung 
wichtigen militärischen 
wirtschaftlichen Objekten 
schließlich zu ihrer Verteidigung 
und haben keine Verbindung mit 
den Hauptwegen, über die die 
Flüchtlinge zurückkehren. Wenn 
die USA wirklich Sorge für die 
nach Afghanistan zurückkehren­
den Flüchtlinge tragen wollen, 
so müssen sie ehrlich die Fest­
legungen der Genfer Vereinba­
rungen erfüllen, deren Garantie­
macht sie sind, und den UNO- 
Organlsationen eine angemessene 
Hilfe bei der Lösung dieses Pro­
blems erweisen, heißt es Jn der 
Erklärung des Sprechers des 
Außenministeriums der Republik 
Afghanistan.

von 
und 
aus-

Berater getötet, der In eine be­
waffnete Formation der „Isla­
mischen Partei Afghanistans" 
gekommen war.

Im Raum von Zia-Lala In der 
nähe der Stadt Barakibarak wur­
de ein Lehrgang für die Taktik 
der Führung des Partisanenkrie­
ges eingerichtet. Er wird von 
einem Vertreter des Stabquartiers 
der „Islamischen Partei Afgha- 
nlstans*' und zwei pakistanischen 
Instrukteuren geleitet. Zur Ver­
bindung mit dem Stabquartier 
der „Islamischen Partei der Ar­
beit" in Peshawar im Raum von 
lAzra fProzinz Loghar) wurde 
mit Hilfe von französischen Spe­
zialisten ein Sender 
Dort wurde 
August ein 
gerichtet, dessen Personal 
französlsc; 1 ’
sehe Ärzte angehören.

installiert, 
schon Anfang 

Feldspital ein- 
vier 

und zwei pakistani-

In wenigen Zeilen
NABLUS/GAZA. Tausende Pa­

lästinenser 1m Westjordangebiet 
und Im Gaza-Streifen verurteilten 
bei Protestdemonstrationen die Is­
raelische Terrorpolitik In den be­
setzten Gebieten. Die Okkupan­
ten verboten drei Palästinenser­
vereinigungen.

LA PAZ. In der bolivianischen 
Stadt Cochbamba versammelten 
sich 400 zumeist obdachlose Jun­
gen und Mädchen zu einem Kon­
greß. Die als Schuhputzer oder 
Straßenverkäufer tätigen Minder­
jährigen diskutierten über Rausch­
giftsucht. Alkohollsmus und Pro­
stitution.

WIESBADEN. Im ersten Halb­
jahr 1988 wurden mit 996 705 
Unfällen ^3 Prozent mehr ge­
zählt als im gleichen Vorjahres­
zeltraum. Dabei wurden 217 239 
Verkehrsteilnehmer verletzt und 
3 910 Personen getötet.

KAIRO. Die Kairoer Polizei 
entlarvte eine Bande von Geld­
fälschern. die 100-Dollar-Noten 
nachgedruckt hatten. In der Werk­
statt der Fälscher wurden „Blü­
ten" mit einem Nennwert von 1,5 
Millionen Dollar siehergestellt.

WIEN. Eine Storchenlnvaslon 
wurde 1m Nordwestteil von Öster­
reich beobachtet. Etwa 80 Ade­
bars unterbrachten ihren vorzei­
tigen Flug nach dem Süden in 
den beiden Gemeinden Leermoos 
und Ehrwald.

nicht nur wegen des zu erwarten­
den Anstiegs der Massenarbeits­
losigkeit verschlechtern. Schon 
heute gibt es faktisch keinen so­
zialen Wohnungsbau mehr. Die 
Wohnung gilt als Ware, ohne so­
ziale Bindung. Die Politik der 
Bonner Regierung Ist erklärter­
maßen darauf gerichtet, die Ver­
wertungsbedingungen. vor allem 
für die Großbesitzer dieser Ware, 
zu verbessern.

Neue Verschlechterungen sind 
geplant. So sollen den Gemein­
nützigen Wohnungsgesellschaften 
die bisher gewährten steuerlichen 
Vorteile gestrichen wenden. Nach 
Berechnungen des Deutschen Mie­
terbundes würde das die Mieter 
der BRD mit mehr als 1 Milliar­
de DM Jährlich zusätzlich bela­
sten. Die nordrheln-westfällsche 
Landesregierung hat Im Februar 
d.J. die dadurch möglichen Miet­
erhöhungen auf 2,23 bis 2,89 je 
m2 Wohnfläche beziffert.

Der „Gesamtverband der Woh­
nungswirtschaft" verlangt zusätz­
liche Belastungen für die Mieter 
wie die Erhöhung der Verwal- 
tungs. und der Instandhaltungs­
pauschale. Auch das Bauen soll 
für die arbeitenden Menschen 
über die Streichung von Steuer­
vorteilen beim Bausparen 
werden.

Dagegen protestieren

teurer

Dagegen protestieren Immer 
mehr Mieter, dpr Deutsche Mle- 

• terbünd. die Gewerkschaften. 
SPD. DKP und die Grünen. Die 
wichtigsten, gegen die Politik der 
Bundesregierung, der Wohnungs­
gesellschaften und der Banken er. 
hobenen Forderungen sind:

Die Gewlnnützigkelt für das 
Wohnungswesen wird nicht aufge­
hoben.

Mieterhöhungen werden ge­
stoppt und rückgängig gemacht.

Im Rahmen eines staatlich ge­
förderten Beschäftlgungspro- 
gramms wird ein zusätzliches So­
fortprogramm Im sozialen Woh­
nungsbau aufgelegt.

Die Umwandlung von Mletwoh. 
nungen in Eigentumswohnungen 
wird gestoppt und gesetzlich ver­
boten.

Die Verschlechterungen Im 
Mietrecht werden rückgängig ge­

macht. Kündigungsschutz und Mle‘ 
termltbestlmmung werden, vor 
allem gegenüber Banken und 
großen Wohnungsgesellschaften, 
erweitert.

(Aus „horlzont")
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Gute Wandlungen in unserer Schule

Willkommen, neues Unterrichtsjahr!
Der Sommer hat eine komische 

Eigenschaft: Er verändert die 
Schüler manchmal von Grund auf 
Während sie in den drei Ferienmo­
naten zusehends an Wuchs gewin­
nen, verändern sich auch ihre In­
teressen. Das ist wohl auf die neuen 
Bekanntschaften in den Ferienla­
gern und auf das Konsumieren 
von Erfahrungen, und Kenntnissen 
zurückzuführen, die die Kinder auf 
Reisen speichern. Gut erholt und 
mit neuen Kräften steigen heute 
die Schüler ins neue Schuljahr. In 
mehreren Städten und Dörfern sind 

neue Schulgebäude errichtet worden, 
die gegenüber den alten viel be­
quemer sind. Das Wiedersehen mit 
den Freunden ist ein wahres Fest, 
das durch die vielen Blumen, die 
Erinnerungen an das vorige Schul­
jahr ganz besonders reizend i^t 
Gleich vom ersten Tag an gut zu- 
zupacken — das ist die Aufgabe 
aller Jungen und Mädchen von der 
1 bis zur 10. Klasse. Natürlich wird 
es anfänglich nicht leicht fallen, 
denn im Laufe des Sommers hat 
man einiges vergessen, jedoch 
durch Fleiß und . Hartnäckigkeit 
kann man die Kenntnisse schnell 
wieder auffnschen.

Fotos: Alexander Engels
ist noch ganz blank.
Nur gute Noten
will ich nach Hause tragen, 
das will der Blütenstrauß 
dem Lehrer sagen!

Aus dem Lettischen von Oswald PLADERS

. Joseph OSMANIS

Alexander BRETTMANN

Der erste September steht 
vor der Tür.

Dann werd’ ich in die
Schule gehn, 

In meinen Händchen einen
Strauß — o, welche Zier!

Mit der lichten /(lasse 
welch ein freudiges Wiedersehn! 
Setz’ mich in der Klasse

auf die Bank...
Die Tafel an der Wand

Der Himmel blaut 
überm Schulhof.

Die Lüfte sind frisch und klar 
Mit Büchern und Blumen 

versammelt

hat sich eine Kihdcrschar. 
Zusammen mit ihnen, 

den.Kleinen, 
die Herzen voll

Lieb und Freud, 
stehn glückliche

Mütter und Väter: 
der erste Schultag ist heut!

Von Zukunftsträumen beflügelt, 
begehn diesen Festtag wir, 
den kecken ABC-Schützen 
sich öffnet die Klassentür.

Die Schule wird nun
den Kindern 

so traut wie das Elternhaus. 
Zehn Jahre gehn

sie vertraulich 
tagtäglich hier ein und aus. 

...Ereignisreiche Jahre.
Erlebt wurde viel. Doch sag: 
Kann man etwa

jemals vergessen 
den ersten beptembertag?!
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Die Umgestaltung hat auch in 
der 18. Mittelschule Einzug gehal­
ten. Die Schüler und die LJ..,., 
sind nun mehr oder 
gleichberechtigt. Einige Jungen 
und Mädchen sind nun Mitglieder 
des pädagogischen Rates gewor­
den. Auch die Beziehungen zwi­
schen den Lehrern und Schülern 
haben sich geändert. Man munkelt 
sogar, daß wir in diesem Schuljahr 
uns selbst einen Klassenleiter wäh­
len dürfen. Das wäre prima!

Ich möchte sagen, daß unser 
Schulleben dadurch nur gewinnen 
würde. In den letzten zwei Jahren 
ist cs ohnehin schon viel ab-

□n□□□□□□□□□□□□□□□□□□□t 
In der 5a war etwas los. Die Pio­

niere, die sich sonst wegen der 
schlechten Noten und üblem Be­
tragen _wenig aufgeregt hatten, 
wurden plötzlich nachdenklich und 
stiller. Ob das nun die Unterhal­
tungen mit den Veteranen, zu de­
nen die Jungen und Mädchen sehr 
hielten, verursachen, oder steckte 
etwas anderes dahinter?

„Wollen wir ein Experiment 
durchführen“, schlug der Klassen­
älteste Kostja Wetscherkow in 
der Klassenversammlung vor.

„Wie das?” mißtraute der ganze 
Chor.

„Jeder schreibt in ein Heft, wie 
er einen Monat lang leben will, da­
mit er sich nicht zu schämen 
braucht. Diese Hefte verstauen wir 
hier auf dem Schrank unter den 
alten Zeitungen. Nach einem Mo­
nat holen wir sie vor und verglei­
chen, was uns gelungen ist und 
was nicht. Einverstanden?”

Niemand sagte nein, alle schrie­
ben ihre Punkte in die Hefte, ver­
steckten sie unter den vergilbten 
Zeitungen und gingen nach Hause.

Schon am nächsten Morgen trau­
te die Klassenleiterin Tamara Iwa­
nowna ihren Augen nicht —ihre 
Klasse war im Lernen aktiv, nach 
dem Unterricht halfen alle der

~ Lehrer 
weniger

zu einem wahren Initiator aller 
guten Taten zu machen Vor allem 
haben wir die langweiligen Ver­
sammlungen abgeschafft. Es gibt 
keine langweiligen Vorträge und 
Rechenschaftsberichte mehr, wir 
besprechen nur die wichtigsten, 
brennenden Probleme des Tages, 
stellen reelle Aufgaben und sind 
bemüht, sie zu erfüllen. Jeder Kom­
somolze hat eine konkrete, gut 
durchdachte Aufgabe zu erfüllen 
und durch aktive Handlungen zu 
beweisen, daß er des Namens eines ■ 
Komsomolzen würdig ist.

Lena KOSSOKINA 
Alma-Ata

wechslungsreicher und interessan­
ter geworden. Die Selbstverwaltung 
ist jetzt nicht ein Spiel, sondern 
eine ernste Sache, die noch keines­
falls als tadellos bezeichnet wer­
den kann. Es gibt noch viele 
Nachteile, die wir gemeinsam über­
winden müssen, aber die ersten 
merklichen Schritte sind gemacht 
worden. Wir lernen selbständig 
handeln und denken.

Spürbare Veränderungen gibt es 
auch im Komsomolleben, das 
dank der Beseitigung von Forma­
lismus und Bürokratismus wieder­
auflebt. Unsere Aufgabe besteht 
darin, die Komsomolorganisation

[.□□□□□□□□□ □ □□□□□□□□□□□□ODOLIL

schlossen, die 5a mit einem Reise­
scheck auszuzeichnen Die Klasse 
jubelte.

Aber kurz vor der Abreise ver­
sammelten sich die Pioniere in ih­
rem Unterrichtsraum und zogen 
das Fazit ihrer Bemühungen.

Peter kletterte auf einen Stuhl 
und schaute auf den Schrank, da 
lagen nur noch drei Hefte unter 
dem wesentlich abgenommenen Zei­
tungspaket.

„Was ist denn das? Wer hat sein 
Heft geholt?“ fragte Kostja streng. 
Niemand wußte es.

Plötzlich öffnete sich die Tür, die 
alte Tante Selma kam geschäftig 
herein: .

„Na, und was sitzt ihr hier her­
um, habt ihr denn keine Ferien?“ 
Sie murmelte noch etwas vor sich 
hin, ging zum Schrank, schob den 
verdutzten Peter zur Seite, nahm 
das übrige Zeitungspaket und 
stopfte es in ihren Müllkorb.

In der Klasse war es still, sie 
drehte sich um und meinte: „Ganze 
drei Tage schleppe ich mich mit 
eurem Kram herum, erst heute ha­
be ich den Schrank endlich geleert...

Die Klasse brach in ein helles 
Lachen aus.

gZumMachorübeln

Das Experiment
Reinemachefrau Tante Selma beim 
Saubermachen, jeder Vorschlag 
wurde mit Enthusiasmus aufge­
nommen und sofort glänzend er­
füllt. Als es hieß, Altstoffe sam­
meln, gab es diesmal keine Ausre­
den, auch in Sportwettkämpfen war 
die 5a auf der Höhe.

Inzwischen endete das Unter­
richtsviertel, und die 5a war wie 
ausgewechselt. Die meisten Pionie­
re schnitten in allen Fächern gut 
ab, sogar die Dreiensammler!

In der Lehrerberatung wurde be-

Elvira SCHICK

Keine Angst vor dem Arzt
Jeder kleine Patient kennt die 

Ärztin Galija Eskandcrowa aus der 
Kinderklinik bei der Eisenbahn von 
Semipalatinsk genau so gut, wie 
auch sie jedes Kind kennt. Sie 
empfängt die Kinder stets mit ei­
nem gütigen Lächeln, und siehe da, 
die Knirpse strecken ihr die Händ­
chen vertraulich entgegen und 
schrecken vor der weißbekittelten 
Tante nicht zurück.

Lena SABANBAJEWA, 
Jungkorrespondentin aus der

23. Mittelschule
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Jeder hatte eine Beschäftigung 
nach Wunsch

Nächste Woche wird man in 
den Schulen den traditionellen 
Aufsatz „Was ich im Sommer 
getrieben habe“ schreiben. Viele 
Jungen und Mädchen machen sich 
heute, am ersten Schultag, Gedan-
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zehnjährige Schüler der 8. Klasse 
bestand diese harte Prüfung glän­
zend, obwohl die Kombine eine 
komplizierte Maschine ist. Natür­
lich hatte der Junge gute 
meister; vor allem war es 
ter Andreas Kraus.

Saschas Bruder Willi 
sich während der Ferien 
Bauplatz der neuen Schule nützlich. 
Selbstverständlich verrichteten die 
Jungen nur Hilfsarbeiten — sie 
stapelten Ziegelsteine, räumten

Lehr­
sein Va-

machte'' 
auf dem

Der Sitzenbleiber
Am Vorabend des ersten Unter­

richtstages herrscht in allen Fami­
lien bekanntlich fröhlicher Tumult. 
Schulkleider werden gebügelt, 
Schuhe geputzt, neue Schultaschen 
gepackt, Blumensträuße gekauft. 
Auch'an diesem letzten Augusttag 
war es allerorts der Fall, bloß in 
der Familie Ilk ging es nicht so 
richtig her, obwohl Mutter Ortwins 
Schulanzug sorgfältig gesäubert 
hatte. Dann bügelte sie sein weißes 
Hemd und das Pionierhalstuch, 
aber schweigend und ab und zu 
schwer seufzend. Auch gab es hier 
den üblichen Asternstrauß nicht.

„Ortwin, pack endlich deine 
Schultasche und mach deine Schu­
he sauber”, sagte Mutter etwas ge­
reizt, denn sie hatte ihrem Sohn 
schon das dritte Mal von den 
Schuhen gesagt. Ortwin saß jedoch 
reglos vor dem Fernseher und 
starrte hinein.

Die Sache war die, daß er sich 
auf den ersten Schultag kein biß­
chen freute, denn ei' konnte weder 
auf das freudige Wiedersehen mit 
seinen Klassenfreunden noch auf 
eine wohlwollende Aufnahme in 
seiner Klasse bauen: Ortwin war 
nun mal ein Sitzenbleiber und 
mußte jetzt in eine neue Klasse. Er 
konnte auch niemanden beschuldi­
gen, denn er war selbst daran 
schuld, daß er sitzengeblieben war 
— aus Dummheit, Faulheit und 
Charakterlosigkeit. Diese drei 
Beschuldigungen hat ihm keiner an 
den Kopf geworfen, er hat sie selbst 
für sich formuliert und war auf 
sich selbst schrecklich böse. Aber 
Ortwin war ein Einzelgänger und 
ein sehr schweigsamer Mensch, 
was bei zwölfjährigen Jungen sel­
ten vorkommt. Seine Kameraden 
nannten ihn nicht anders als Stu­
benhocker und Fernsehnarr. Das 
entsprach der Wahrheit, aber es 
kränkte den Jungen sehr. Über al­

les in der WeU-liebte er Trickfilme 
und versäumte wegen dieser Leiden­
schaft viel Zeit. In den Stunden 
träumte er von immer neuen Trick­
filmen, dachte sich auch selbst 
manchmal welche aus. Da er sehr 
schlecht zuhörte, was die Lehrer 
erklärten, geriet er endlich in die 
Klemme und kannte sich in Mathe­
matik nicht mehr aus; die Kamera­
den zu konsultieren kam ihm auch 
nicht in den Sinn. Seine Mutter, 
eine stets in Anspruch genommene

wins ..Seelcnleiden“. wie * sie es 
nannte.

„Ich an deiner Stelle, würde 
jeden Tag eine Aufgabe lösen, um 
zur Schule gerüstet zu kommen. 
Du bist doch’ein gescheiter Junge 
und wirst es schaffen”, sagte sie 
am dritten Tag, als sie zu zweit 
wirtschafteten. Oma lebte sonst 
auf dem Lande, wurde aber extra 
für den Sitzenbleiber eingeladen.

An einem regnerischen Sommer­
tag griff Ortwin aus Langeweilen 
wirklich nach dem Mathematik­
lehrbuch, weil es an diesem Vormit­
tag nichts Gutes im Fernseher gab. 
Er begann von der ersten Seite an 
zu lesen, löste alle Aufgaben zum 
ersten Thema, dann studierte er 
das zweite und anschließend das

Lehrerin, sie fragte nur streng, war­
um er wieder eine Zwei in Mathe­
matik heimbrachte. Aber dabei blieb 
es auch. Ortwins große Schwe­
ster hatte mit sich zu tun, ganz zu 
schweigen vom Vater, der nie vor 
zehn Uhr abends nach Hause kam, 
dann rasch etwas aß und die Zei­
tung in die Hand nahm. So fühlte 
sich Ortwin mit seinem Kummer 
einsam und verlassen.

Jetzt, vor dem ersten Schultag, 
hatte er aber viel überlegt und auch 
im Sommer selbst vieles für sich 
geklärt. Während Mutter und Va­
ter Urlaub machten, blieb er mit 
seiner Großmutter zu Hause. Groß­
mutter war ein wunderbarer 
Mensch, sie verstand sogleich Ort­

dritte. Als die Eltern heimgekehrt 
waren, bat er Oma, ihnen nichts 
von seinem Selbststudium zu er­
zählen. Die gute Großmutter hielt 
ihr Wort.

Rein äußerlich war an Ortwin 
nichts zu merken; nach wie vor 
saß er stundenlang vor dem Fern­
seher, aber er gab nur vor, hinge­
rissen zu sein, in Wirklichkeit 
löste er allerlei mathematische 
Kombinationen, die für ihn nun 
eine wahre Leidenschaft geworden 
waren. Nie zuvor hätte er gedacht, 
daß Mathematik so spannend sein 
konnte. Wenn er darüber nach­
dachte, daß er wegen diesem Fach 
in der 5. Klasse sitzengeblieben 
war, mußte er lachen.

Auch an diesem letzten August­

abend starrte er in die „Röhre © 
und mühte sich mit einer kompi.- © 
zierten Aufgabe ab, die er nicht ® 
„zwingen” konnte. Er überhörte q 
Muttis schwere Seufzer, ganz zu © 
schweigen vom Schuheputzen. 0 
Ein bißchen schwierig schwebte © 
ihm natürlich der morgige Tag g 
vor. Für ihn gäbe es keine freund- © 
liehe Aufnahme in der neuen Klas- 0 
se, er sei ja ein Sitzenbleiber, also 0 
ein „Taugenichts", ein „Faulenzer”, g 
einer mit „langer Leitung”. Aber © 
das müsse er eben über sich erge- © 
hen lassen. Er werde sie schon alle 0 
bald für sich gewinnen. Und er ® 
wolle auch anderen helfen, wenn © 
sie Schwierigkeiten haben. Aber © 
wie er das anstellen werde, wußte 0 
er noch nicht. ®

Am nächsten Morgen ging er mit g 
schweren Schritten unter den freu- © 
dig jauchzenden Jungen und Mäd- © 
chen aus seinem Hof zur Schule, © 
suchte lange die 5c. In der Klasse g 
blieb er unschlüssig an der Tür © 
stehen. 0

„He, Neuling!“ winkte ihm ein 0 
blondes Mädchen zu. „Komm, setz g 
dich zu mir, ich habe meinen Bank- © 
nachbar verloren, ist mit seinen © 
Eltern weggezogen. Ich mag nicht © 
allein sitzen.” g

Ortwin gefiel das Mädchen, ganz © 
besonders, weil sie ihn Neuling und © 
nicht Sitzenbleiber nannte. 0

„Ich heiße Katja”, sagte sie. © 
„Und ich Oleg”, stellte sich der © 

Junge von der nächsten Bank vor. © 
Du, wie stehst du in Mathe? Ich 0 
habe Schwierigkeiten und suche © 
einen, der mir helfen könnte. Frü- g 
her hat mir Kolja geholfen, der © 
ist jetzt weg.” 0

„Mal sehen, vielleicht kann ich 0 
ihn vertreten”, meinte Ortwin g 
errötend. ©

„Na, primal“ Oleg reichte ihm 0 
die Hand. ©

Im Laufe des ganzen Unter- 0 
richtstages fragte kein einziger 0 
Schüler, warum er sitzengebliebcn g 
war. .Natürlich werden die noch © 
dahinterkommen’, dachte Ortwin, 0 
aber er hatte nun Lust zum Lcr- ® 
nen, und das war das wichtigste 2

Tina MAIER ©

ken, worüber sie schreiben könnten, 
denn sie haben im Sommer viel 
gesehen und erlebt. Sascha Kraus 
weiß jedoch aber schon jetzt, daß 
er über seinen in den Ferien er­
worbenen Beruf schreiben will.

Die-Erwachsenen hatten den 
Jungen nämlich in ihre Mechani­
satorenbrigade als Kombineführer­
gehilfen aufgenommen. Der vier-

Eile mit Weile
oder wie Hans Orenburg 
auf die Wolga „setzte"

In unserem Land wird bekannt­
lich sehr viel gebaut. Aber daß 
eine ganze alte Stadt plötzlich ihren 
Platz auf der Karte wechselt, 
ist bisher noch nicht vorgekommen. 
Obwohl...

Hans machte seine Hausaufgabe 
in Geographie, in der er ziemlich 
gut stand. Er sollte die Umrisse 
dieses großen russischen Stromes 
auf ein sauberes Blatt Papier zeich­
nen und die wichtigsten Städte 
angeben. Mit einem spitzen blauen 
Stift zeichnete er zunächst die 
Umrisse des Flusses, dann machte 
er schwarze Ringelchen zu dessen 
beiden Ufern. Er hatte gerade 
Kuibyschew, Saratow und Wolgo­
grad eingezeichnet, als die Tür 
aufging und der erhitzte Artur 
hereintrat:

„Komm doch schneller, wir ver­
passen den Anfang des Fußball­
spiels’ im Fernsehen”, keuchte Ar­
tur.

„Moment, ich zeichne nur noch 
eine Stadt ein.“

gätseZ
Auf der Flüsse breitem Rücken 
baut er durchsichtige Brücken, 
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Schutt weg — aber auch das hat 
den Einzug in das neue Gebäud' i' 
beschleunigt und den freudevolle , 
Tag nähergebracht. Also weiß auch 
Willi, was er in seinem Aufsatz 
schreiben wird.

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Dann liefen beide rasch in das 
Wohnzimmer und schalteten den 
Fernseher ein.

Am nächsten Tag fragte die 
Geographielehrerin:

„Hans, warum hast du denn die 
Landkarte so gefälscht?”

Hans machte große Augen un,d 
guckte in seine Hausarbeit.

„Wo liegt denn die Stadt Oren­
burg?” fragte ihn die Lehrerin.

„Am Ural", antwortete der Jun­
ge verlegen und seine Ohren waren 
feuerrot geworden.

„Und warum ist denn auf deiner 
Karte Orenburg so weit nach dem 
Westen gerutscht?” spöttelte die 
Lehrerin immer noch.

„Na, wegen dem Fußballspiel. 
Es spielte doch .Orenburg* und 
.Metallurg’”. Jetzt mußte sich die 
Lehrerin wundern: So unlogisch 
kam ihr die Antwort auch wieder 
nicht vor.

Manfred ZOREF

Ein grauer Vogel 
seine Flügel reckt, 
bis er den ganzen Sonnenschein 
verdeckt.
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